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Die Gründung 
der GrotzdeuLschen VoLksparLei.

Sonntag fand in Wien (im Parlamentsgebäude) 
unter Vorsitz des Abg. Pauly und des oberösterreichischen 
Landeshauptmannstellvertreters Langoth die gründende 
Versammlung der Reichsparteileitung der Eroßdeut- 
schen Volkspartei statt. Sämtliche Länder Deutschöster­
reichs waren durch die hierzu berufenen Delegierten ver­
treten. Der Reichspartei haben sich eingegliedert: die 
Deutschdemokratische P arte i in Kärnten, die Deutsche 
N ationalpartei (W ien), die Nationaldemokratische P a r ­
tei, die Erotzdeutsche Bereinigung für Niederösterreich, 
die Freiheits- und Ordnungspartei in  Oberösterreich, 
die aus dem Oberösterreichischen Bauernverein und dem 
Deutschen Volksbunde besteht, die Erotzdeutsche Volks­
partei in Steiermark, die Deutschfreiheitliche P a r te i in 
Salzburg, die Deutschfreiheitliche P arte i in Tirol und 
die Deutschfreiheitliche P arte i von Vorarlberg. Aus 
einer M itteilung des Abg. Dr. S traffner geht hemwr, 
datz sich auch die deutsche Bauernschaft von T irol der 
E inheitspartei anschließt, des weiteren teilte Abg. 
Giess in und Landesrat Bichl (Oberösterreich) mit, datz 
auch in Salzburg die Verhandlungen wegen des An­
schlusses des Salzburger Bauernvereines an  die E in ­
heitspartei zu einem günstigen Ergebnisse geführt ha­
ben. Landesrat Bichl erklärte namens der Freiheits­
und Ordnungspartei in Oberösterreich, datz der Ober- 
österreichische Bauernverein vollständig auf dem Boden 
der Einheitspartei stehe. Es werden hoffentlich — sagte 
Bichl — auch bald die Führer anderer Bauernbünde er­
kennen, datz die Bauern nichts preisgeben, sondern nur 
gewinnen werden, wenn sie im Rahmen der E inheits­
partei politisch mitarbeiten.

Auf Grund des vorliegenden Parteiprogramm e-, so­
wie des Organisationsstatutes der P arte i wurde ein­
stimmig der Zusammenschluß der genannten nationalen 
Gruppen zur nationalen Einheitspartei beschlossen, wo­
mit die Gründung der nationalfreiheitlichen Einheits­
partei unter dem Namen

Grotzdeutsche V o lk sp a r te i 
vollzogen erscheint. Anknüpfend an den Bericht Doktor 
Franks über die Gründungsavbeiten zur Schaffung der 
Erotzdeutschen Volkspartei, der u. a. ausführte, daß der 
heutige Tag für die Nationalen an Bedeutung alle frü­
heren politischen Ereignisse auf nationalem Gebiete 
übertreffe, stellte der Vorsitzende Landeshauptmannstell­
vertreter Langoth fest, datz alle nationalen Parteien, 
die zur heutigen Tagung ihre Vertreter entsendet ha­
ben, sich auf dem Boden der „Richtlinien deutscher P o li­
tik" der Erotzdeutschen Volkspartei gestellt und ihren 
B eitritt zur Erotzdeutschen Einheitspartei erklärt haben. 
M it dieser Feststellung, die von den Versammelten mit 
stürmischem Jubel aufgenommen wurde, erscheint die 
Gründung der Erotzdeutschen Volkspartei als nationale 
E inheitspartei Deutschösterreichs vollzogen.

Die Reichsparteileitung der Erotzdeutschen Volks­
partei, die bis zu dem anfangs September stattfinden­
den Parteitag  der Erotzdeutschen Volkspartei die Ge­
schäfte führt, wählte einstimmig einen zwanziggliederi- 
gen Vollzugsausschuß. Dieser besteht aus drei gleich­
berechtigten Obmännern, und zwar dem Landesrat 
Bichl, Wirtschaftsbesitzer in Oberösterreich, dem Handels­
kammerrat Hermann Kandl, Goldschmied in Wien, und 
dem Abg. Dr. S traffner, S taa tsbahn ra t in Innsbruck, 
des weiteren aus dem Obmann der parlamentarischen 
Bereinigung der Erotzdeutschen Volkspartei, einer Ver­
treterin der Frauen (Emmi S tradal, Wien) und 15 
nach dem Länderschlüssel gewählten Vertretern.

Nach der erfolgten Konstituierung der Reichspartei­
leitung beschäftigte sich die Versammlung in mehrstündi­
ger Beratung m it den nächsten Aufgaben der Groß- 
deutschen P artei, insbesondere m it den bevorstehenden 
Wahlen, wobei in allen Fragen eine erfreuliche Ueber­
einstimmung der Anschauungen zutage trat. Zum 
Schlüsse dankte der Vorsitzende Langoth allen Eöschiene- 
nen für ihre M itarbeit und gedachte insbesondere in 
warmen W orten aller jener, die sich um das Zustande­
kommen des Einigungswerkes besondere Verdienste er­
worben haben. M it der Aufforderung, die vollzogene 
Gründung der P arte i als Ausgangspunkt für zielbe­
wußte politische Arbeit und zur Sam m lung aller Kräfte

auszunützen, die auf dem Boden der nationalen W elt­
anschauung stehen, an der Verwirklichung des großdeute 
fchen Hochgedankens mitwirken wollen, schloß Vorsitzen­
der Langoth die denkwürdige Versammlung.

D ie  E roßdeutsche V o lk sp a r tc i.
Nach langen Vorberatungen und eingehenden E r­

örterungen, nach gründlicher Aussprache der P a rte i­
führer und nach Vereinigung aller Gegensätze ist S onn­
tag die Gründung der Erotzdeutschen Volkspartei voll­
zogen worden. Die nationale E inheitsfront ist damit 
geschaffen. Schwer litten  alle Deutschbewußten unseres 
Reiches unter den Parteiungen. Diese waren auch die 
Haupturfache, wenn es bei den W ahlen nicht recht gehen 
wollte. S o  mancher Mißerfolg ist lediglich dem Um­
stande zuzuschreiben, daß viele der völkisch denkenden 
Deutschen tib der zutage tretenden Parteiungen ver­
stimmt der W ahlurne ferne blieben. Sozialdemokraten 
und Ehristlichsoziale konnten, wenn W ahlen in Sicht 
standen, immer mit der Uneinigkeit unter den Deutsch- 
bewußten rechnen und hatten so manchen Erfolg zu ver­
zeichnen, weil die dritte in unserem politischen Leben 
in Betracht kommende Gruppe nicht in voller Geschlossen­
heit auftrat. Das ist nun hoffentlich für die nächsten 
W ahlen nicht mehr zu befürchten. So Begrüßen wir die 
Gründung der Erotzdeutschen Volkspartei als eine Tat 
von hervorragender, ja vielleicht ausschlaggebender Be­
deutung für unser politisches Leben in Deutschösterreich 
auf das freudigste.

Die Großdeutsche Volkspartei ist, wie schon ihr Name 
sagt, die Zusammenfassung aller volksbewutzten Deut­
schen ohne Unterschied der Klassen und Stände. W as 
an naturgemäßen Gegensätzen sich aus der Verschieden­
heit der Erwerbsverhälkniffe ergibt, mag innerhalb der 
großen Volkspartei ausgetragen werden. Die P arte i 
als solche wird dann in Geschlossenheit vertreten, was 
sie als gerecht und für das Volkswohl ersprießlich er­
kannt hat. So werden die einzelnen Stände, die sich 
in der Volkspartei zusammengefunden haben, eine wirk­
samere Vertretung ihrer Anliegen finden können, als 
wenn sie einzeln hervortreten und ohne Rücksichtnahme 
auf die Meinungen und Anliegen anderer ihre Forde­
rungen stellen. F ü r die bevorstehenden W ahlen bedeutet 
die Gründung der großen Volkspartei allein schon einen 
Erfolg. Bei den ersten Wahlen in  unsere Nationalver­
sammlung zeigte sich der große Nachteil für die Deutsch­
bewutzten in der Zersplitterung ihrer Kräfte. Sozial­
demokraten fund Ehristlichsoziale konnten isich freuen 
und sie höhnten auch ganz offen ob der Zustände im 
nationalen deutschen Lager. S o  glaubte noch am M on­
tag, der schon die Nachricht von der Gründung der Groß­
deutschen Volkspartei gebracht hat, ein christlichsoziales 
Kampforgan noch einmal feinen Spott über die Zer­
fahrenheit im Lager der Deutfchvölkischen ausgießen zu 
können. Die weitere Entwicklung des Zusammenschlusses, 
der am letzten Sonntag erfolgte, und der geschlossene 
Aufmarsch der völkisch gesinnten Wählerschaft am W ahl­
tage werden diesen S pott wohl zuschanden machen.

Notwendiger denn je ist eine große, einflußreiche 
deutsche P arte i und -eine kräftige, geschlossene Vertre­
tung derselben in der Nationalversammlung. Erfüllen 
sich die Erwartungen, die man an die Einigung im 
Lager der Deutschgesinnten knüpfen kann, dann ergibt 
sich für die nächste Nationalversammlung eine völlig 
geänderte Sachlage. W ir wissen, daß in unserem Reiche 
die Zahl der völkisch Gesinnten nicht so groß ist, daß bei 
den W ahlen die Erwählten dieser P arte i als die stärkste 
Gruppe für die Nationalversammlung hervorgehen 
könnten. Aber eine Vertretung ist zu erzielen, die die 
anderen zwei P arteien  zwingt, mit der Erotzdeutschen 
Volkspartei zu rechnen. F ür die W ahlen selbst wird der 
erfolgte Zusammenschluß von großer Bedeutung fein, 
weil er die Arbeitsfreude der Deutschbewutzten hebt und 
so viele, die bisher abseits standen, oder weil sie die 
Zerfahrenheit im nationalen Lager verdroß, sich gar 
einer anderen P arte i angeschlossen hatten, in  unser 
Lager zieht.

Der entscheidende Schritt für die nächsten W ahlen ist 
getan. Nun heißt es, auf dem beschrittenen rwege weiter­
zugehen, alle Kräfte zu sammeln, die erzielte Einigkeit 
zu stärken, alte Gegensätze völlig zu vergessen und nur 
einem Ziele zuziistreben: einen Erfolg zu sichern, der 
der S taute und dem Einflüsse der völkisch gesinnten Deut­
schen in Oesterreich entspricht.

D a s  P a r te ip r o g r a m m .
D as Parteiprogramm der Großdeutschen Volkspartei, 

auf Grund besten Sonntag die Konstituierung der Reichs­
parteileitung erfolgte und der Zusammenschluß der na­
tionalfreiheitlichen Parteien  Deutschösterreichs zu einer 
nationalen E inheitspartei vollzogen wurde, ist auf dem 
Gedanken der Volksgemeinschaft aufgebaut, welche 
Volksgemeinschaft zunächst und vor allem eine A rbeits­
gemeinschaft ist. Aus der Zusammenarbeit aller ent­
steht der E rtrag der Volkswirtschaft, aus dem wieder- 
alle ihre Bedarfsdeckung erhalten. Zur Arbeitsgemein­
schaft gesellt sich die Kulturgemeinschaft, zwischen wel­
chen eine enge Wechselwirkung besteht und von denen 
die eine ohne die andere nicht zu verwirklichen ist. W ir 
bekennen uns — heißt es in  dem Programm — grund­
sätzlich zur privatwirtschaftlichen Produktionsorgani­
sation, w ir fordern aber einschneidende Maßnahmen zur 
Behebung des unserer Wirtschaftsordnung anhaftenden 
Unrechtes. W ir sind keine Klassenpartei, weder im bür­
gerlichen, noch im sozialdemokratischen Sinne.

Durch den Grundgedanken der Volksgemeinschaft wird 
auch die S tellung der P arte i zum Klaffenkampf und zur 
Frage einer berufsständischen Gliederung der P arte i 
bestimmt. W ir verwerfen jede A rt Stände- oder Klassen­
politik. W ir wollen eine P arte i schaffen, die für alle 
Teile des werktätigen Volkes Raum bietet. Auf ein 
gerechtes Programm der Arbeit mästen sie sich vereini­
gen lassen, denn die Arbeit ist es, der alle Teile des 
werktätigen Volkes in  gleicher Weise Dasein und Wohl­
ergehen danken. Gewiß haben die verschiedenen Stände 
widerstreitende Interessen! ein Ausgleich ist daher not­
wendig. Dieser Ausgleich muß aber im Schoße der 
P arte i durch gegenseitige Verständigung gefunden wer­
den. Darum muß die Gliederung nach Berufsständen, 
soweit hiefür ein Bedürfnis besteht, innerhalb des R ah­
mens der P arte i durchgeführt werden.

Bezüglich der Aufgaben nationaler Politik stellt das 
Parteiprogramm fest: Der unverrückbare Leitstern un­
serer Außenpolitik ist der Anschluß Deutschösterreichs an 
das Deutsche Reich. D as S treben nach der Vereinigung 
aller Volksgenoffen in einen staatlichen Verband liegt 
naturnotwendig im Wesen der Volksgemeinschaft, denn 
soll sich die Volkskvaft auf kulturellem und wirtschaft­
lichem Gebiete voll entfalten, so ist hierfür die breiteste 
Grundlage, also die Heranziehung aller Volksgenossen 
und kräftige Unterstützung und Förderung, wie sie nur 
staatliche Macht zu bieten vermag, erforderlich. Drohun­
gen oder Versprechungen der Feinde unseres Volkes kön­
nen uns ebensowenig in der unablässigen und zähen 
Verfolgung des Anschlußgedankens beirren wie Aen­
derungen in der Gestaltung der politischen Verhältnisse 
im Deutschen Reich, nach welcher Richtung immer. Die 
Angleichung unserer Rechts-, Wirtschafts- und Verwal­
tungseinrichtungen hat den Anschluß vorzubereiten und 
zu erleichtern.

Im  S inne der Programmforderung des Anschlustes 
an das Deutsche Reich wurde auch auf der Tagung der 
Reichsparteileitung einstimmig ein A ntrag angenom­
men, der dahin geht, an  sämtliche Abgeordnete ohne 
Unterschied der P arte i, die Aufforderung zu richten, 
das Verlangen zu stellen, daß am W ahltage im Oktober 
gleichzeitig mit der W ahl der Abgeordneten die Volks­
abstimmung über den Anschluß an  dts Deutsche Reich 
vorgenommen werde.

Das Programm erklärt: I n  den Friedensverträgen 
von Versailles und 6 t .  Germain, die geschloffenes deut­
sches Siedlungsgebiet unter Fremdherrschaft gezwungen 
haben, können w ir keine dauernde Regelung erblicken. 
E s ist daher unsere Pflicht, unsere Volksgenossen in den 
abgetrennten Gebieten durch Pflege enger Beziehungen 
und Anwendung der nach den jeweiligen Verhältnissen 
zweckmäßigsten M ittel in dem Kampfe um die E rhal­
tung ihres Volkstums zu unterstützen, bis sie das Ziel 
der staatlichen Wiedervereinigung erreicht haben.

. m s in n e  dieser Erklärung des Programmes wurde 
auf »der Tagung der Reichsparteiteitung eine entspre- 
chende Entschließung -einstimmig angenommen, in der 
den Volksgenossen in den abaetrm nten Gebieten der 
©ruß der Erotzdeutschen Volksvartei entboten wird

D as großdeutsche Programm stellt fest: die verläß­
liche Gewähr, daß Gesetzgebung und Verwaltung dem 
Wohle der Gesamtheit entsprechen, ist nur dann gege- 
den, wenn alle Eem alt im S taa te  vom Volke ausgebt
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und allen Volksgenossen grundsätzlich nach Erreichung 
eines bestimmten A lters das gleiche Recht der M itw ir­
kung an den öffentlichen Angelegenheiten gewährt wirb. 
W ir stehen daher auf dem Boden der nationalen De­
mokratie und der freistaatlichen Verfassung. Jede wie 
immer geartete Diktatur einer Minderheit ist hiermit 
unvereinbar. Die Einrichtung einer willkürlichen 
Parteiherrschaft, hinter der tatsächlich nicht mehr der 
W ille der Volksmehrheit steht, ist dadurch auszuschlie­
ßen, dass dem Volke bei den wichtigsten Entscheidungen 
die Möglichkeit geboten wird, seinen Willen unm ittel­
bar zum Ausdruck zu bringen. (Volksbegehren und 
Volksentscheid.)

I n  dem Programm wird des weiteren ausgeführt, 
dass die Erfahrungen, die seit Bestehen des Parlam enta­
rism us gemacht wurden, ergeben haben, dass dieses S y ­
stem allein nach seinem Aufbau und feiner W irkungs­
art zur Lösung wirtschaftlicher und sozialpolitischer F ra ­
gen nicht genügt, sondern einer Ergänzung bedarf. Die 
Entwicklung geht daher — heisst es in dem Programm 
— nach der Schaffung wirtschaftlicher Vertretungs­
körper, die nach Berufsständen gebildet, über die er­
forderliche Sachkenntnis verfügen und in  die Lage ver­
setzt sind, den dem Interesse der Volksgefamtheit ent­
sprechenden Ausgleich der wirtschaftlichen Gegensätze zu 
finden. (Wirtschaftskammern.)

Bezüglich der Wehrgemeinschaft fordert das P ro ­
gramm das Milizwesen.

Das Recht der freien Meinungsäusserung in  W ort 
und Schrift — sagt das Programm — darf nur so weit 
beschränkt werden, a ls  eine Verletzung des Strafgesetzes 
vorliegt oder unmittelbar droht. Auch die Bestimmun­
gen des Strafgesetzes über die sogenannten politischen 
Delikte müssen aud dem Grundgedanken fliehen, dass es 
auf den Schutz des S taa tes  und feiner A utorität, nicht 
aber auf den Schutz einzelner Personen, Klassen oder 
der jeweiligen Regierungen ankommen darf. Von diesen 
Gesichtspunkten au s ist daher das Presse-, Versamm- 
lungs- und Bereinsrecht von der aus den Zeiten des 
Polizeistaater überkommenen bureaukratischen Bevor­
mundung freizumachen.

D as Programm behandelt sodann in  ausführlicher 
Weise die Aufgaben der Kulturpolitik, der Volkswohl­
fahrt u. Volksgesundheit, die Aufgaben der Wirtschafts­
politik (Produktionspolitik, Kapitalverwertungspolitik, 
die Gewerbe- und Jndustriepolitik, Agrarpolitik, Ver­
brauchspolitik), die Aufgaben der Einkommenspolitik, 
der Sozialpolitik und Finanzpolitik und weitere w irt­
schaftliche Angelegenheiten.

Die „Richtlinien deutscher Politik", unter welchem 
Titel d as  grossdeutsche Programm vorliegt, werden dem­
nächst durch Herausgabe einer Broschüre, in der das 
Programm veröffentlicht wird, der Allgemeinheit zu­
gänglich sein.

Z u s t i m m u n g s e r k l ä r u n g e n  a u s  d e n  
L ä n d e r n .

Aus Anlass der Konstituierung der Reichspartei, bzw. 
der offiziellen Gründung der Grotzdeutschen Bolkspartei 
find aus allen Ländern Dsutschösterreichs zahlreiche Zu- 
stimmunqserklärungen und Begriissungstelegramme ein­
gelangt, in denen der Freude und Genugtuung über das 
Zustandekommen der Erohdeutschen Volkspartei, die a ls  
solche, als national« Einheitspartei in den bevorstehen­
den Wahlkampf treten wird, m it Freude und Genug­
tuung begrüßt wird.

Nochmals wider Zerdik.
Ein sinnstörender Druckfehler, der jedem gleich als 

solcher erkennbar, dielet der „Amstettner Zeitung" offen­
bar im Dienste Z e r d i k s  Gelegenheit, aus unseren Ar­
tikel „Wider Zerdik und die E inheitsfront" in  kindisch- 
läppischer A rt zu entgegnen und sich spalten lang in 
Nebensächlichkeiten zu ergehen und der Kernfrage aus­
zuweichen.

W ir wollten in unserem Artikel den gesinnungslosen 
Mandatsschacher bekämpfen und wer uns verstehen 
wollte, verstand uns trotz des Druckfehlers, den wir 
schon in voriger Folge ohne Zutun der „Amstettner 
Zeitung" berichtigten.

I n  unserer Berichtigung ist der Hauptsatz nun klar 
und deutlich zu lesen: Z e r d i k  w i l l  u n d  m u h  
e i n  M a n d a t  h a b e n .

W ir muhten diese Art, wie für Zerdik Stim m ung ge­
macht wurde bekämpfen, weil uns diese Form kein A us­
druck eines politischen W illens schien, sondern eine 
schlecht verschleierte Mache, um Z e r d i k ein s i ch e r e s 
M andat zu verschaffen.

W ir mutzten warnen und das Kind bei dem rechten 
Namen nennen, weil die politische Vergangenheit des 
Herrn Z e r d i k  uns lehrt, dass er den M antel nach 
dem W inde richtet. Erklärte er doch vor einigen Wochen 
noch, er würde im Falle seiner W ahl vielleicht der 
G r o h d  r u t s c h e n  P a r t e i  beitreten.

Herr Zerdik ereifert sich sehr über das neue W ahl­
gesetz und zeigt sich über die künftigen Wahlabsichten 
seiner ehemaligen Parteigänger gut eingeweiht, ein 
Zeichen, dah noch immer Verbindungsfäden zu ihnen 
führen. D ies scheint uns aber weniger wichtig als die 
Tatsache, dah alle überzähligen Stim m en oder, wenn er 
nicht die erforderliche Stimmenanzahl bekäme, a l l e  
S tim m en verloren gehen würden, wenn er, wie er stolz
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verkündet, als „ H a n s Z e r d i  I “ ohne Anschlug an  eine 
P arte i kandidieren würde.

W ir glauben 'aber, dah es nicht so w eit kommen wird, 
denn die Dhristlichsoziale P arte i w ird schon irgend eine 
Form finden, um ihn rechtzeitig unter Dach und Fach zu 
bringen.

D as ganze Vorgehen Zerdiks ist nur ein W ahlmanö­
ver, um namentlich in den Reihen der volksbewuhten 
und grohdeutsch gesinnten Gewerbetreibenden Verwir­
rung anzurichten und das Wasser auf seine M ühle zu 
leiten. ~

Seine Aeuherungen über die Aussprache m it Direktor 
S  ch e i  b a  u m  entsprechen nicht den Tatsachen. Er 
bringt sie in einer Form, die eine persönliche Gegner­
schaft U r s i n - S c h e r b a u m  durchblicken läht, die 
aber, wie D ir. Scherbaum der Grohdeutschen P arte i 
a u s d r ü c k l i c h  erklärte, in  Wirklichkeit nicht besteht.

W arum der Akademiker Zerdik, der die Unterstützung 
des Akademikers Scherbaum sucht, sich in  so abfälliger 
A rt über die Akademikerschaft äußert, ist nur in  der 
Hinsicht erklärlich, dah er nicht gern« durch sie daran ge­
mahnt wird, wie man Gesinnung, Jugendideale beibe­
hält oder sie wegen hoher Stellen und Aemter ausgibt.

Auch seine Akademikerhetze soll doch nur den Zweck 
haben, in  unserer P arte i Unfrieden zu stiften.

W i r  w i e d e r h o l e n  n och m a l  s : Unsere S te l­
lung zur Einheit front und insbesondere zu Z e r d i k  
w ar von vornherein durch unsere politische Vergangen­
heit und Gegenwart gegeben. W ir erklären nochmals, 
dah die M andatszahl a l l e i n  nie bestimmenden E in ­
fluss aus unsere Politik bekommen kann.

W ir brauchen vor allem Charaktere, aufrechte M än­
ner a ls  Volksvertreter.

Das wichtigste ist heute,mit allen M itteln  zu trachten, 
unser Volk aus der jetzigen wirtschaftlichen Rot wieder 
aufzurichten. Das kann vorerst nur durch das Bestre­
ben nach dem Anschluss an  das Deutsche Reich geschehen.

I n  diesem Kampf sollen a l l e  Parteien eineEinheits- 
front bilden. Wenn Herr Zerdik es hierin ehrlich meint, 
hätte er längst schon in  feiner P arte i u n b e d i n g t  
diese Forderung erheben oder, weil er doch sehen muhte, 
dah die massgebenden Führer derselben es nicht wollen, 
aus dieser P arte i d e s h a l b  austreten sollen.

I n  der Anschlussfrage hat Aba. Dr. U r s i n  unstreit­
bar hervorragende Verdienste. I n  diesem S inne wollen 
wir auch, dass unsere neuzuwählenden Vertreter ihre 
Aufgaben auffassen. Jedem Grossdeutschen sind in dieser 
Hinsicht Richtlinien gegeben. Der Anschluss ist unsere 
Lebensfrage, datier ist es vor allen Sache der Gewerbe­
treibenden, d e r P arte i ihreStimmen zu geben, die ernst­
haft und unentwegt für den Anschluss wirkt. Z e r d i k  
ist als christlichsozial orientierterPolitiker in  dieserFrage 
nicht verlässlich, daher auch kein v e r l ä s s l i c h e r  W irt­
schaftspolitiker.

Grohdeutsch muh für alle Volksfreunde die Losung 
sein.

Auf die langatmigen Ausführungen des Leitartikels 
der „Amstettner Zeitung" im Einzelnen einzugehen, 
glauben w ir nicht nötig zu haben. Die Zustimmung, 
die wir in Beurteilung des Vorgehens Zerdiks von 
vielen Seiten erhielten, enthebt uns davon.

Dem Anschlüsse näher!
Jn S a lz b u rg  fand am 7. und 8. August eine von der 

Reichsparteileitung der deutschen nationalsozialistischen 
Arbeiterpartei Oesterreichs einberufene Vertretertagung 
aller völkischen deutschen Sozialisten Bayerns, W ürt­
tembergs, Norüdeutschlands, der Tschechoslowakei, P o­
lens und Deutschösterreichs statt, an der weit über 200 
bevollmächtigte Vertreter, darunter Mitglied des deut­
schen Reichstages Geisler, die Abgeordneten der Tschecho­
slowakei Jung  und Knirsch und eine Anzahl M andatare 
dieser P arte i aus Deutschösterreich teilnahmen. Der 
Zweck dieser Tagung war die Vereinigung der völkisch­
sozialistischen P arteien  der genannten Länder zu einer 
einzigen nationalsozialistischen Gesamtpartei des deut­
schen Volkes ohne Rücksicht auf Landesgrenzen. Rach 
zweitägigen, äusserst arbeitsreichen Beratungen konnte 
der Vorsitzende der Tagung, der Landtagsabgeordnete 
Dr. W aller Riehl, Obmann der Nationalsozialisten 
Deutschösterreichs, die vollzogene Einigung aller ver­
tretenen Parteigruppen zur nationalsozialistischen Ge­
samtpartei des deutschen Volkes verkünden.

Die Grundlage der Vereinigung bildet eine grund­
sätzliche Erklärung, in der es u. a. heisst: „Die P arte i 
erstrebt die Hebung und Befreiung der arbeitenden 
deutschen Volksschichten aus wirtschaftlicher, politischer 
und geistiger Unterdrückung und ihre volle Gleichberech­
tigung auf sämtlichen Gebieten völkischen und staatlichen 
Lebens. S ie  bekennt sich rückhaltslos zur Kultur- und 
SchstHalsgemeinschaft des 'gesamten deutschen Volkes 
und verwirft alle Arten arbeitslosen Einkommens, wie 
Grundrente und Geldzins und die der Not des Nächsten 
erpressten Wuchergewinne!" Ausserdem wurden eine 
Reihe von staatsrechtlichen, völkischen und freiheitlichen 
Forderungen als für alle Parteigruppen gleich geltend 
und gemeinsam erklärt.

M it der Leitung der Gesamtpartei wurde bis auf 
weiteres die Parteileitung der Nationalsozialisten 
Deutschüsterreichs betraut, an deren Spitze Landtagsab­
geordneter Dr. W alter Riehl steht.
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Anlässlich dieses Zusammenschlusses wurden von -den 
Führern der anwesenden P arteien  bedeutsame R^den 
gehalten, die bei allen Vertretern stürmischen Beifall 
auslösten. E s sprachen u. a. die Abgeordneten der 
Prager Völkeroersammlung In g . Ju n g  und Knirsch, 
Schriftleiter Dr. Schilling (Polen), In g . Brunner 
(Düsseldorf), Herr Hittlep (München), Dr. Riehl (Wien) 
und der Gewerkschaftsführer E rtl. Besonders eingehend 
wurde über die Aitschlutzfrage beraten und vereinbart, 
sowohl draussen im Reiche, wie auch bei uns mit aller 
Kraft für die Erreichung des Anschlusses Deutschöster­
reichs und Deutschböhmens an Deutschland zu arbeiten 
und m it rücksichtsloser Schärfe den Kampf gegen das 
ausbeutende Judentum  zu führen. Aus allen Reden 
sprach der begeisterte, aber auch tiefgefühlte Wunsch, 
sobald als möglich «in alle Deutschen Europas um­
fassendes grosses deutsches Vaterland, ein soziales All­
deutschland, zu erreichen.

F ü r die Nationalsozialisten des deutschen Volkes sind 
durch die Vereinbarungen des Salzburger V ertreter­
tages die Grenzpfähle zwischen Deutschösterreich, Deutsch­
böhmen und dem Deutschen Reiche gefallen. Innerhalb  
dieser Gesamtpartei gibt es somit nur mehr die V o l k s ­
g e m e i n s c h a f t  d e s  g e s a m t e n  d e u t s c h e n  
V o l k e s ,  d i e  a l l e s  T r e n n e n d e  b e s e i t i g t  
h a t  i m D i e n s t e  e i n e s  g r o s s e n ,  s o z i a l e n  
A l l d e u t s ch l a  n d. L.  H a u b.

Von der Vbbstalbahn.
(Auszug aus der Verhandlungsschrift der Interessenten- 
Versammlung vom 13. J u li  1920, im Hotel Jnführ, an ­
lässlich der Beratungen über die Verbesserung der Ver« 
kehrsverhältnisse und Waggonbefchaffung bei der Pbbs- 

talbahn.)
Beteiligt waren: Vertreter des S taa tsam tes für V er­

kehrswesen, der Staatsbahndirektion Wien, der Vbbs- 
talbahn A.-E., der Betriebsleitung der dbbstalbahn, 
des Kreditinstitutes, des S taatsam tes für öffentlich« 
Arbeiten, Vertreter aus den Gemeinden Waidhofen
a. d. Vbbs, Opponitz, Maisberg, Göstling, Schwarzen­
berg, Lunz, Kienberg-Eaming und ausserdem zahlreiche 
Vertreter der interessierten Firm en und Unterneh­
mungen.

Bürgermeister der 'Stadt Waidhofen a. d. Pbbs Josef 
W aas als Vorsitzender eröffnet um 11 Uhr vormittags 
die Versammlung, begrützt alle Erschienenen, begründet 
die Notwendigkeit eines Zusammenschlusses sämtlicher 
interessierten Kreise an der Ausgestaltung der Pbbstal- 
bahn, insbesondere der Waggonbeschaffung zum Nutzen 
der gesamten Industrie und Bevölkerung des Vbbstales.

Der Vertreter der Staatsbahndirektion W ien, Ober­
inspektor Benitischte, schildert die Verhältnisse der Vbbs» 
talbahn, gibt in  kurzer Uebersicht die aus dem Kriege 
entstandenen Mängel kund, insbesondere den Waggon­
mangel, welcher durch Abgabe von 17 Güterwagen an 
die Heeresverwaltung hervorgerufen wurde, dass jedoch 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen kaum eine Rück­
gabe erhofft werden kann.

Sägewerksbesitzer I .  Brandstetter, welcher ebenfalls 
auf den grossen Mangel an Waggons hinweist und die­
sen Zustand (soll sich das Vbbstal und dessen Gemeinden 
und Industrie in Zukunft entwickeln können), als un­
haltbar erklärt, erstattet ein kurzes Referat über die 
Beschaffung und Finanzierung der erforderlichen 
Waggons. ,

Nach längerer Wechselrede wird dem Projekte des 
Herrn Brandstetter einhellig zugestimmt, welches dahin 
lautet, eine Vermehrung von MWaggons vorzunehmen, 
die Amortisierung und Verzinsung des hiezu erforder­
lichen Kapitales durch die Interessenten p  garantieren 
und durch einen kurzfristigen Frachtenauffchlag, etwa 
durch 10 Jah re , zu tilgen.

Zur eingehenden Ausarbeitung und Durchführung 
dieses Projektes wird ein engerer Ausschuss geryählt, in 
weichen die Herren Josef Brandstetter, Direktor K arl 
Hanaberger, Bürgermeister Josef W aas, Bürgermeister 
Germershausen-Dbbsitz, Direktor Neumayer-Theresien- 
thaler Papierfabrik, Direktor Hugo Schetibamn für die 
Werks- und Verkaufsgenossenfchaft Pbbsitz und je ein 
Vertreter der Gemeinde Wien und der Pbbstaler Stein- 
k'chlenwerke, welch letztere erst nominiert werden, ent­
sendet werden.

Nachmittags ff23 Uhr tra t der gewählte Ausschuss mit 
den übrigen Vertretern der S taatsäm ter und S ta a ts ­
bahn zur weiteren Beratung zusammen, welche nach­
folgende positive Beschlüsse ergab:

Anzahl der anzuschaffenden Waggons 5 0  8 -to n y ig e  
Wägen mit automatischer Bremse, durchschnittlich I .  K.» 
Wägen ohne Heizleitung. D as hiezu erforderliche K a ­
pital beträgt zirka 11,000.000 K, welches in längstens 
10 Jahren  rückzahlbar und zu verzinsen ist. D i e  A u f­
bringung des hiezu erforderlichen Betrages zur A m o r t i ­
sierung und Verzinsung hat durch einen Aufschlag a u f  
die Frachtsätze zu erfolgen, ist lediglich hiezu zu. v e r ­
wenden und getrennt zu verrechnen und zu v e r w a lte n .

Die Frachtauffchläge haben sofort nach v o lle n d e te r  
Verrechnung durch das Rechnungs-Departement d e s  
S taatsam tes für Verkehrswesen vor der Inbetrieb ­
setzung der Waggons zu beginnen und nur so la n g e  zu  
erfolgen, bis das Anlagekapital vollkommen a b g eza h lt  
ist. Dadurch ist die G arantie für R ückzahlung und V e r -
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zrnsung durch die Betriebsführung von selbst ergeben 
und daher das Risiko für die Garantiezeichner in be­
deutendein Matze verringert.

Die Fertigstellung der Waggons wird in  zirka 5 bis 
6 M onaten durchgeführt sein.

Sämtliche Interessenten sind einzuladen, sich an der 
Uebernahme der G arantie zu beteiligen. Die Höhe dieser 
Garantie wurde so errechnet, datz ungefähr für jeden 
in einem Jahre  zur Beförderung gelangenden Wagen 
ein Betrag non K 1.500.— zu garantieren wäre, so datz 
jemand, der 100 Waggon in einem Jah re  befördert, die 
Garantie für 1500 mal 100 =  150.000 K zu überneh­
men hätte. Diese Garantie kann umso leichter über­
nommen weroen, als schon vor Einlieferung der Wagen 
durch die Frachlzuschläge mit der Abzahlung der Wagen 
begonnen wird und im Zeitpunkte der Einlieferung die 
Waggons als voller Gegenwert vorhanden sind.

An die Gemeinden ist im besonderen zur Garantie 
zeichnung heranzutreten, wenn auch mit geringeren Be­
trägen, um oadurch das Interesse derselben an dem 
Unternehmen zu bekunden.

Der Vorschlag der Finanzierung wird von den an­
wesenden Verlretern der anfangs erwähnten S ta r ts ­
ämter und Bahnen anerkannt und zur sofortigen Durch­
führung die Bereitwilligkeit zugesagt.

Dieses besondere Entgegenkommen der obigen Behör­
den wird mit Freuden begrlltzt und knüpft sich daran 
die Hoffnung, das; dadurch das M b sta l einer besseren 
Zukunft in absehbarer Zeit entgegenblicken kann.

SP
Vollzugsanweisung über die Durchführung der Wahlen 

in die Nationalversammlung.
Am 1. August I. I .  gelaugte im Staatsgesetzblatte 

und in der „Wiener Zeitung" die Vollzugsanweisung 
der S taatsrsgierung vom 30. J u li  l. I .  über die Durch­
führung der W ahl in die Nationalversammlung zur 
Verlautbarung. Als Tag der Verlautbarung der M ahl­
ausschreibung gilt nach den Bestimmungen der W ahl­
ordnung der 23. J u l i  l. I .  Nach § 7 der Vollzugsan­
weisung haben daher jene Wählergruppen (Parteien) 
eines Wahlkreises, welche Anträge über die zu berufen­
den Beisitzer und Ersatzmänner der Wahlbehörden stel­
len wollen, ihre Anträge durch ihre Vertrauensmänner 
längstens bis einschließlich 6. August l. I .  in besonderen 
Eingaben, getrennt für jede einzelne Wahlbehörde, an 
den zur Entgegennahme der Anträge berufenen Wahl- 
leiter zu stellen.

Als Wahlbehörden kommen in Betracht die Haupt« 
wahlbehörde Leim S taatsam t für Inneres und Unter­
richt in Wien, die Kreiswahlbehörden, die Bszirkswahl- 
behörden, die Wahleinspruchsbehörden in W ien und die 
Ortswahlbehörden.

Die Anträge auf Berufung der Beisitzer und Ersatz­
männer für die Kreiswahlbehörden und die Vezirks- 
wahlbehörden find an den Kreiswahlleiter, die Anträge 
für die Ortswahlbehörden an den Bezirkswahlleiter 
(in  Wien ebenfalls an den Kreiswahlleiter) zu richten

Wahlberechtigt sind nach § 27 der Vollzugsanweisung 
alle Personen ohne Unterschied des Geschlechtes, die vor 
dem 1. Jän n er des Kalenderjahres, in dem die W ahl 
stattfindet, das zwanzigste Lebensjahr überschritten 
haben und nach § 13 der Wahlordnung vom Wahlrechte 
und derW ählbarkeit nicht ausgeschlossen sind, soferne sie:

1. das Heimatsrecht in einer Gemeinde des Gebietes 
besitzen, welches nach dem Vertrage von S t. Eermain 
zur Republik Oesterreich gehört, oder

2. die Staatsbürgerschaft in der Republik Oesterreich 
auf Grund des Gesetzes vom 5. Dezember 1918, S t -(5 - 
Bl. Nr. 91, über das deutschösterreichische S taatsbürger- 
recht erworben haben oder aber die Staatsbürgerschaft 
besitzen, ohne gleichzeitig ihr Heimatsrecht in Oesterreich 
zu gaben, oder

3. in einer Gemeinde das Aeim-atrecht besitzen, die 
nach dem Gebietsgefetze (Gesetz vom 22. November 1918 
tot.45.-S8L Nr. 40, über Umfang, Grenzen und Bezie- 
yungen des S taatsgebietes von Deutschösterreich) zur 
Republik Oesterreich gehört, oder

4. nach dem S taatsvertrage von S t. Germain zugun­
sten der Republik Oesterreich optiert haben.

.Dagegen sind jene Personen in das Wählerverzeichnis 
nicht aufzunehmen, beziehungsweise zu streichen, welche 
zugunsten der Staatsbürgerschaft eines anderen S ta a ­
tes optiert haben.

Jeder Wahlberechtigte Hat nur e i n e  Stimme.
E in e  E nten tek om m ission  zu r U ntersuchung der V o r fä lle  

in  F ü rsten fe ld .
Im  Aufträge der Friedenskommission hat sich eine 

fünfgliedrige Ententekommission nach der steirisch-un­
garischen Grenze begeben, um sich in Fürstenseld über 
den Uebersall zu informieren, dann in Rüdersdorf, nächst 
der Grenze, Nachforschungen über die Täter und den 
Verbleib der geraubten Waffen zu pflegen Ferner 
wird sich die Kommission nach ZalwEgerszeg begeben, 
um zu untersuchen, ob die österreichische Legion wirklich 
an dem Einbruch hervorragend beteiligt war, und fest­
zustellen, welchen Zweck diese Legion verfolge.

S tre ik  der T e lep h o n - u nd  T e leg r a p h en a n g e ste llte n .
M ontag m ittags 12 Uhr hat die Technische Union der 

Telephon- und Telegraphenangestellten unter Führung

des Abgeordneten Zelenka wegen Nichterfüllung in Aus­
sicht gestellter Gehalts- und Lohnforderungen den Streik 
beschlossen und sofort begonnen.
_ Die Herren der S taatsregierung weilen in ihren 
Sommerfrischen, so daß die Herren Staatssekretäre Ha- 
nusch und Breisky die Verhandlungen eingeleitet und 
Detail-Zugeständnisse gemacht haben. Die Verhand­
lungen wurden unterbrochen und am Dienstag fort­
gesetzt. Selbst bei erfolgter Einigung konnte die Wieder­
aufnahme des vollen Betriebes aus technischen Gründen 
nicht sofort durchgeführt werden und erst Mittwoch 
abends nahm der Streik ein Ende.
D ie  H a ltu n g  der C h ristlichsozia len  b ei der V e rh a n d lu n g  

d es E etreid eb ew irtsch aftu n gsgesetzes.
Der christlichsoziale Bauernbündler schreibt: „Es ist 

eine glatte Unwahrheit, daß die neue A rt der Getreide- 
bewirtschaftung ein Verdienst der deutschfreisinnigen 
Vauernabgeordneten ist. Wenn unsere christlichsozialen 
Klubkollegen von Wien nicht mit uns gestimmt hätten, 
wäre das Gesetz gefallen. Datz diese unsere christlich- 
sozialen Abgeordneten nicht dem deutschen Freisinn zu­
liebe sich dazu verstanden haben, brauchen wir wohl nicht 
zu sagen. Datz die Deutschfreisimnigen mit Lügen ope­
rieren, ist uns Gewähr, datz ihr Werk rasch zusammen­
bricht.

Gegenüberstellung: Der Ernährungsausschutz hat in 
seiner Sitzung vom 9. J u n i 1920 das Gesetz über die 
Getreidebewirtschaftung erledigt. Anwesend waren alle 
Mitglieder, und zwar von den Christlichsozialen Abg. 
Födermayer, Abg. Partik und vier bäuerliche Abgeord­
nete, von den Sozialdemokraten 'ebenfalls sechs Abge­
ordnete, von der deutschen Bauernpartei Abg. Groß­
bauer und von der Grotzdeutschen Vereinigung noch Abg. 
Dr. Strasfner, der zugleich Obmann ist. Abg. Erößbauer 
stellte namens der Deutschen Bauernpartei — einmal 
nennt die Pbstalzeitung bezw. der christlichsoz. Bauern- 
bund diese P arte i deutschnational, dann liberal, dann 
wieder deutschfreisinnig, dann sogar judenliberal, auf 
einen Namen mehr oder weniger kommt es dieser Zei­
tung ja  nicht an — den Antrag: „Der Verkehr mit Ge­
treide und Mahlprodukten inländischer Herkunft ist frei, 
für die Nichtselbstversorger hat der S ta a t den Eetreide- 
und Mehlbedarf durch ausländische Bezüge und durch 
freien Verkauf imJnlandesicherzuftellen sind für die 
llebergangszeit zu verbilligten Preisen an die Verbrau­
cher abzugeben."

Dieser Antrag wurde m it 5:7 Stim m en abgelehnt. 
Abg. Födermayer enthielt sich der Abstimmung, wäh­
rend der christlichsoziale Partik  mit den Sozialdemokra­
ten stimmte; Abg. Dr. S traffner hätte als Obmann nur 
mitstimmen können, wenn Stimengleichheit geherrscht 
hätte. Der Antrag fiel daher, weil der Abg. Partik  da­
gegen stimmte und Abg. Födermayer sich der Abstim­
mung enthielt.

Noch k r a s s e r  k a m  d i e  a b g e k a r t e t e  H a l ­
t u n g  d e r  E h r i st l i ch s o z i a l e n  in der Sitzung 
der Nationalversammlung vom 6. J u li  1920 zum A us­
druck. Die Deutsche Bauernpartei stellte bei der Beschluß­
fassung über das Gesetz auch hier wieder denselben An­
trag. M an hätte nun annehmen können, datz wenig­
stens ein Teil der bäuerlichen Christlichsozialen, entspre­
chend ihrem Verhalten im Ausschüsse, dafür stimmen 
werden. Aber das Gegenteil geschah. Nicht ein ein­
ziger Christlichsozialer stimmte dafür, alle g e s c h l o s ­
s e n  dagegen. Dadurch wurde offenbar, daß es den 
vier christlichsozialen Bauernvertretern im Ernährungs- 
ausschusse gar nicht Ernst damit war, als sie dort für den 
Antrag stimmten, sondern sie dies offenbar nur taten, 
um ihren bäuerlichen Wählern sagen zu können- W ir 
waren ja für die volle VeseitigungderzentralenZwa'ngs- 
m irisch off, nur blieben; w ir im Ausschüsse in der M inder­
heit." Ih re n  städtischen Wühlern werden sie wieder 
sagen: Na, w ir waren ja  nicht für die Freigabe des Ge­
treides, w ir haben, den Antrag der Bauernpartei ab ­
gelehnt." Kommentar überflüssig. Hoch lebe die De­
magogie! D. B.

D eu tsch lan d s P o lit ik  g egen  R u ß la n d .
Reichsminister Dr. 'Simons erklärte einem Bericht­

erstatter der „Leipz. Volksztg.", datz Deutschland sofort
zur W i e d e r a u s n  a h m e d e r d i p l o m a t i f ch e n 
B e z i e h u n g e n  m i t  S o w j e t - R u ß l a n d  bereit
sei, wenn Sowjet-Rußland entsprechende Genugtuung 
für die Ermordung des Grafen Mirbach gebe.

Sim ons bemerkte weiter, datz eine G e s u n d u n g
n u r d u r  ch e i n e Z us  a m m e n a  r b  e i t  m i t R  utz-
l a n d m ö g l i c h  sei. Alle politischen P arteien  in 
Deutschland seien in der Frage der Wiederaufnahme 
und Pflege der deutsch-russischen Beziehungen einig.

Die Na n  d st a a t e n 's e i e n a  l s V r ü ck e des fried­
lichen Austausches mit Rußland von hohem Werte, aber 
Barrierengebilde würden bei uns das Bedürfnis nach 
einer Grenze mit Rußland übermächtig machen.

D as letzte W ort darüber fei übrigens in  unm ittel­
baren Verhandlungen mit Rußland zu sprechen.

D a s  E n d e d es  B o y k o tts  g eg en  U n g a rn .
Der Boykott gegen Ungarn ist durch den Veranstalter 

desselben, den internationalen Gewerkschaftsbnnd, mit 
dem bitteren Geständnis aufgehoben worden, daß er sich 
als gänzlich wirkungslos erwiesen habe. Deutschester- 
reich sind aber durch den Boykott schwere wirtschaftliche 
Schäden zugefügt und in politischer Beziehung manche

Trübungen seiner Beziehungen zu Ungarn bereitet wor­
den. Ungarn hat sofort den Gegen-Boykott aufgehoben, 
der sich zunächst durch starkes Sinken der Obst- und Ee- 
müse-Preise auf den Wiener Märkten kundgab.
I t a l i e n  v e r u r te i lt  d en  F r ie d e n so e r tr a g  v o n S t .G e r m a in .

Der Bericht des italienischen Kammerausschusses W er 
den Friedensvertrag von 6 t .  Eerm ain verurteilt scharf 
die Bestimmung des Artikels 88, welche Oesterreich ver­
bietet, sich Deutschland anzuschließen. D as Verbot wird 
eine o f . f e n k u n d i g e U n g e r e c h t i g k e i t  genannt, 
das für die Interessen I ta lie n s  Gefahren und Schaden 
bedeute.

Der Bericht tadelt auch, daß der Vertrag die aus den 
Trümmern Oesterreich-Ungarns hervorgegangenen S ta a ­
ten, die Tschechoslowakei und Polen,„ als vertragschlie­
ßende Teile ansieht. E s wird bezweifelt, datz sich auf 
diesem Vertrage ein d a  u e r n d  e r F  r i e de aufbauen 
lasse.

D er russisch-polnische K r ieg .
Nach einer mehr als dreistündigen Konferenz am 8. d. 

in Hythe wurde aus englischer Quelle veröffentlicht:
Die Sowjets halben die englische Note vom Freitag 

nicht beantwortet, doch hat die englische Regierung An­
deutungen erhalten, daß die Bolschewiken steh weigern, 

• der vorgeschlagenen Einigung Zuzustimmen. Nach der 
Konferenz Lloyd Georges, Donar Laws und Lord Cur- 
zons mit den Hauptdelegierten der Sowjetregierung, 
am Freitag in London, w ar ein Memorandum nach 
Moskau geschickt worden mit dem Vollschlage einer 10- 
tägigen Waffenruhe, mit der Bedingung, daß beide A r­
meen in ihren Stellungen verb leiben, ohne dieselben 
in dieser Zeit zu verbessern. Die Sowjet weigerten sich 
jedoch, ihre Operationen zu unterbrechen.

Lord Riddel, der den Journalisten davon M itteilung 
machte, endete mit den W orten: D i e L a g e i st e r n st.

Dem unbefangenen Beobachter der Vorgänge wird es 
immer klarer, daß Rußland durchaus organisiert, in 
allen Einzelheiten vorbereitet, m it einem ganz bewuß­
ten, weitausholenden P lan  den Krieg mit Polen auf­
genommen hat. E s läßt sich in seinen Operationen durch 
nichts stören oder unterbrechen, ladet Polen zu Verhand­
lungen über Waffenstillstand und Friedensschluß ein, 
findet aber von einemmal zum anderen Vorwände, diese 
Verhandlungen abzubrechen oder zu verschieben, offen­
bar mit der Absicht, gewisse Vorteile gegen die polnischen 
Truppen errangen, oder eine vorgesehene Grenze oder 
gewisse Orte erstritten zu haben. Jede Einmischung in 
die Verhandlungen mit Polen lehnt Rußland aber ent­
schieden ab, w ill über Waffenstillstand und Frieden nur 
mit Polen verhandeln, erklärt sich aber zu Konferenzen 
in London W er wirtschaftliche Angelegenheiten bereit, 
ersichtlich zu dem Zwecke, auf diesem Wege die Aner­
kennung seiner Sowjetregierung seitens der Westmächte 
zu erlangen.

Ans den Schlachtfeldern aber ist das rasche V ordrin­
gen Rußlands doch an mehreren Stellen durch die Polen 
gehemmt worden, es ist letzteren, die sich etwas auf­
raffen, sogar gelungen, einzelne Erfolge zu erringen. 
Zum Schutze Warschaus haben sie eine zweite befestigte 
Linie bereits errichtet. Der Uebergang Wer die Bug­
linie ist den Russen in geschlossener F ront nicht gelun­
gen, sie konnten dieselbe an  mehreren Punkten noch nicht 
erkämpfen.

Die Ententehilfe fü r Polen ist wieder ins Schwanken, 
die Abfertigung der Transporte ins Stocken geraten. 
Lloyd George würde sich mit einem allgemeinen Boy­
kott gegen Rußland und einer Flottendemonstration in 
Danzig zufrieden geben, M illerand mit Rücksicht auf 
Frankreichs steigender Furcht vor den möglichen Folgen 
einer Verständigung Deutschlands mit Rußland dringt 
auf energisches Einschreiten. Auch an  Wilson ist Polen 
um Hilfe stellig geworden, ein Ansuchen, das die Entente 
unterstutzte. Amerika hat vorläufig nicht abgelehnt. 
Wilson scheint dem Unternehmen geneigt und macht 
dafür Stimmung.

Aus Waiöhofen unö AmgLbung.
* E van gelisch er G o tte sd ien st. Am Sonntag den II 

August 1920 um 2 Uhr nachm. findet im Rathaussaa 
zu Waidhofen a. d. Pbs evangelischer Gottesdienst stat

* V e r m ä h lu n g . M ontag den 16. d. M. findet in tu 
Stadtpfarrkirche die Trauung des H errn F ranz M ü l 
l e r ,  Beamter der Fa. Gebr. Böhler u. Co. 31.45. i 
Böhlerwerke, mit F räulein  P au la  E i c h l e t e r  stat 
Unsere herzlichsten Glückwünsche!

* V e r m ä h lu n g . Herr Hans Z i t  t r a u  er ,  Direktion; 
Beamter in S t. Pölten, hier in unserer S tad t in gute, 
Angedenken als eifriges Turnvereinsmitglied und Le 
ter der Tanzkurse, feiert am Mittwoch den 18. Augu 
um 3 Uhr nachmittags in der Domkirche zu S t. Pölte 
feine Vermählung m it F räulein Mizzi R a t z i n g e :  
Unsere herzlichsten Glückwünsche!

* P r o m o tio n . Am 21. J u l i  d. I .  wurde an der Un 
versrtat zu Eraz Herr Anton S c h r o t t m ü l l e i  
M ajorauditor des Linzer Militärgerichtes, ein geborne 
Mbsitzer, zum Doktor der Rechts- und Staatswiffenscha: 
ten promoviert. Herr Dr. Schrottmllller hat die P ri 
fangen mit Auszeichnung abgelegt.
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* V o n  der P o st. Herr K arl B e h r. Oberoffizial 1. Kl. 
wurde mit voller Dienstzeit, Herr Oberkontrollor Karl 
B i e b e r  und Herr M axim ilian W e g  sc h e id  e r, 
Oberoffizial 1. Kl., wurden über eigenes Ansuchen in 
den dauernden Ruhestand versetzt. Beförderungen: 
Herr Michael K e r n ,  Postoberoffizial 2. Kl., wurde zum 
Oberoffiziale 1. Kl., die Herren Postoffiziale Leopold 
P i l t z  und Anton S c h w e i g e r  zu Postüberoffizialen
2. Kl., Herr Postassistent Ignaz S c h l e r i t z k o  zum 
Postoffizial ernannt.

* O rtsg ru p p e  89, W a id h o fe n  a . d. Y b b s , d es  D e u t­
schen T ch u lv er e in es . ( J u b e l s p e n d e . )  Unter dieser 
Nachricht erscheint in Nr. 30 vom 31. J u l i  l. I .  des 
„Boten von der Ybbs" Herr Ignaz Lamahuber, Sonn­
tagberg, Lueg Nr. 35, mit einer Jubelspende von 20 K 
ausgewiesen. Wie nunmehr erm ittelt, wurde dieser 
Betrag nicht von dem genannten Herrn selbst erlegt, 
sondern sein Name von böswilliger S eite mißbraucht, 
um dem Manne in der Organisation Unannehmlich­
keiten zu bereiten, welche Handlungsweise wohl als recht 
verwerflich bezeichnet weroen muß. — Wenn fremd­
rassige Mörder den Boykott gegen Ungarn anbefehlen, 
dann schneidet man sich willig durch Monate ins eigene 
Fleisch und setzt taufende eigener Volksgenossen dem 
Hungerelende aus, wenn es aber gilt, dem Deutschen 
Schulverein, einen ganz und gar unpolitischen Schutz­
verein, zu unterstützen, daß armen deutschen Arbeiter­
kindern an der Sprachengrenze ein Schulunterricht in 
deutscher Muttersprache möglich werde, dann stellt man 
einen Genossen an  den Pranger, weil er sich anscheinend 
an diesem nationalen Rettungswerk beteiligt hat. Das 
ist doch der Gipfelpunkt nationaler Würdelosigkeit. Kein 
Wunder, wenn uns andere Völker ob dieser Selbstent­
ehrung aus ganzer Seele verachten, indem w ir so halt­
los dem Verderben entgegenrennen. — Is ra e ls  Füh­
rung hat kein anderes Ziel vor Augen!

* Deutsche n a tion a l-soz ia listisch e  A r b e ite r p a r te i, O r ts ­
gruppe W a id h o fe n  a . d. Y b b s . Dienstag den 17. August 
d. J „  8 Uhr abends, findet die Monatsverlsammlung der 
deutschen national-sozialistischen Arbeiterpartei im 
Landgemeinde-Gasthause M . R eiter (Obere S tadt) 
statt. U. a. Bericht unseres V ertreters beim Reichs- und 
S taatsparteitage in Salzburg. Vollzähliges Erscheinen 
ist Pflicht.

* S p a r v e r e in  „C hristk ind l" . Sonntag den 15. d. M.
um 8 Uhr abends findet im Vereinsheime, Gasthaus 
Poleiner, Ybbsitzerstratze, eine Mitgliederversammlung 
statt, zu der alle Mitglieder im eigenen Interesse drin­
gendst eingeladen werden.

* V e r e in sh a u s -G e s . m . b. H . Die Stadtgemeinde 
Waidhofen -a. d. Ybbs hat sowohl in einer S ta d tra ts ­
sitzung, als auch in der Finanzfektion und in der Vor­
besprechung zur heutigen Eemeinderatssitzung beschlos­
sen, dem Gemeinderate den E in tritt in  das gemein­
nützige Unternehmen zu empfehlen. E s wird also der 
Eemeinderat heute voraussichtlich beschließen, der Ver- 
emshaus-Ges. m. b. H. m it dem erforderlichen Teil einer 
ehemaligen Spitalsbaracke, bezw. mit einer auf 25.000 K 
eingeschätzten Stamm einlage als Gesellschafter beizu­
treten und zur geplanten Errichtung des Vereinskinos 
den Raum am Gerhardt Wild-Platz (alter Ochsenplatz) 
zur Verfügung zu stellen. D am it ist das Unternehmen 
von der maßgebendsten Stelle -aus als -ein -gemeinnützi­
ges anerkannt, -welches die gesamte Bewohnerschaft im 
wohlüberlegten, -eigenen Interesse aus allen Kräften zu 
fördern hätte. Nun ist es die Pflicht jedes Einzelnen, 
so viel Kapital, als ihm irgend entbehrlich ist, dem 
Unternehmen als Darlehen zu überlassen, damit das 
erforderliche Stamm kapital von 360.000 K bis zum 
Schluffe dieses Monates gezeichnet erscheine. Wenn 
Jeder nach seinem Vermögen das Möglichste tut, ist 
dieser Betrag sicher leicht aufzubringen. D as darge­
liehene K apital -wird mit dem Einlagen-Zinsfusse der 
hiesigen Sparkasse, höchstens jedoch m it 4% verzinst. 
Alle Ueberschllsse, welche die Kapitalsriickzahlnngsraten 
und die 4%ige Verzinsung überschreiten, werden zu ört­
lichen, gemeinnützigen Zwecken verwendet werden. Es 
sträube sich Niemand, weil -er p e r s ö n l i c h  keinen 
P ro fit ü b e r  die normale Verzinsung hinaus zu ge­
wärtigen hat, es zeichne Jeder seinen Anteilschein im 
Interesse der Allgemeinheit, die allein aus dem Unter­
nehmen profitieren soll. I n d i r e k t  wird Jeder seinen 
guten Nutzen daraus ziehen. E r beweise, daß die S tad t 
Waidhofen a. d. Ybbs von -Lokalpatrioten bewohnt ist, 
die einer würdigen Leistung fähig find.

* K on zer t P o p o v ic i . Am Sonntag den 22. d. M. 
findet im Löwensaale ein Konzert des Cellovirtuosen 
P o p o v i c i  und der Vortragskünstlerin Helene S  e - 
l i a r i  statt. Die Hälfte des Reingewinnes fließt dem 
Verschönerungsoereine zu. Anfang 8 Uhr . Karten im 
Vorverkauf ab Mittwoch den 18. in C. Weigends Buch­
handlung.

* K on zert E lly  M e y e r . Am 26. d. M. findet in der 
städtischen Turnhalle ein L i e d e r a b e n d  der best- 
bekannten Konzertsängerin F räulein  Elly M e y e r  
unter freundlicher Mitwirkung des Herrn Dr. M a y r ­
h o f e r  (Cellovorträge) mit auserlesenem künstlerischem 
Program m  statt. F räulein  Elly Meyer steht noch von 
; hrem vorjährigen Konzert beim hiesigen Publikum in 
bester Erinnerung und wird gewiß auch bei diesem Kon-

die Erw artungen der Zuhörerschaft nicht nur er­
füllen, sondern bei weitem übertreffen. Der Voroer­

kauf beginnt ab Montag den 23. t>. M. in C. Weigends 
Buchhandlung. Alles Nähere die Anschlagzettel.

* K e ld o r fe r -Q u a rte tt . Wie schon mitgeteilt, findet 
am 7. September d. I .  im Eroßgaslhof Jnführ ein Kon­
zert des rühmlichst bekannten „K e l d o r f e r - Q u a r - 
t e t t s "  des Sängerbundes „Frohsinn", Linz, statt, auf 
das mir heute schon das kunstsinnige Waidhofner P ub li­
kum aufmerksam machen. Ueber die Leistungen des 
obigen Q uartettes schreibt die „Passauer Zeitung": 
„Einen wahrhaft genußreichen und ergötzlichen Abend 
bereitete am Montag im Jnnstadtkeller das „Keldorfer- 
Q uartett" (Heinz Keldorfer, Dr. Hans Ahorner, Franz
I .  Konsal, August Förster, am Klavier: M. Kubelek) 
des Sängerbundes „Frohsinn" in Linz einer zahlreich 
erschienenen Hörerschaft, die dankbarsten und freudigsten 
Beifall spendete. Stimmlich wirklich gut ausgerüstet, 
verstanden es die Herren, besonders durch brillante Ee- 
sangstechnik, einen herzfrischen, von Humor übersprudeln­
den Vortrag unbedingt zu fesseln, und die Stimmung 
bei allen auszulösen, die sich stets durch neuen Beifall 
kundtat, daß aller Herzen bei dem fröhlichen Sing-Sang 
auflebten, mitlebten, mitsangen und — mitlachten, so 
daß in liebenswürdigem Entgegenkommen immer 
wieder neue Zugaben, wie das reizende Lied „Dichter­
pech" u. a. gewährt wurden. E s würde wirklich schwer 
fallen, aus der bunten Fülle des Gebotenen etwas Be­
sonderes herausgreifen zu wollen. Erwähnt feien nur 
„Das schwarze Haar", „Der alte Eöthe" und schließlich 
das sowohl in Dichtung a ls  Gesang und Vortrag beson­
ders lustig wirkende „Heitere Oratorium — Der T au­
cher", die wahre Lachsalven auslösten und freudigste 
Zustimmung fanden. Nicht zu vergessen sei des Herrn 
M. Kubelek, der sich a ls  feinfühliger und schmissiger 
Begleiter am Flügel vorstellte. W ahrhaft — das „Kel­
dorfer Q uartett" hat sich mit seinem fröhlichen Sing- 
Sang in aller Herzen hineingösungen. Es wird weiter­
klingen in dankbarer Erinnerung an einen genußreichen 
und ergötzlichen Abend".

* T h eod or W eiser-A b en d . Der Bericht über diesen 
Abend folgt wegen Raummangel in der nächsten Folge.

* W er  w i l l  h e ir a te n ?  Die Sektion Waidhofen a. d. 
Ybbs des D. u. Oe. Alpenvereines hat, wie schon vor 
längerer Zeit angezeigt wurde, aus dem T r e u  b u n d ­
h a u s e  im Pinzgau Zimmereinrichtungen hieherbrin- 
gen lassen. Eine Einrichtung besteht aus 2 Betten, 2 
Rachtfnstchen, einem Tische, einem Waschtische, einem 
Sessel und einem Schubladekasten mit 3 Laden. Die 
Möbel sind aus schönem Zirbenholz gemacht und, ab­
gesehen von belanglosen Gebrauchs- und T ransport­
schäden, gut erhalten. Außerdem sind noch eiserne 
Waschtische, tadelloses Geschrir und Wäsche abzugeben. 
Die Sachen sind Dienstag den 17. d. M. vormittags von 
8 b is 11 Uhr und Sam stag den 21. d. M. nachmittags 
von 2 bis 5 Uhr im Haufe des Herrn Heinrich Seeböck, 
Obere S tad t Nr. 25, zu sehen. Näheres über P re is  usw. 
ist zu erfahren bei der Sektion des Alpenvereines.

* Krankenhaus. Spende für den Christbaumfono: 
Ungenannt K 33.50. Herzlichen Dank!
^  * W a id h o fn er  K in o th ea ter . S a m s t a g  den 14. und 
S o n n t a g d e n  15. A u g u  ft der große Schlager „D e r 
g o l d e n e  S  ee", Abenteurerdrama in 5 Akten. Groß­
zügig, mit allen Vorteilen einer fabelhaften Technik, ist 
hier ein Filmwerk entstanden, das offene Bewunderung 
erregt. Die Akrobatenkllnste, die in der Luft, auf dem 
Meere und auf dem Lande ausgeführt werden, grenzen 
schonjms Verblüffende, ebenso die Wasserdurchbrüche 
der Felsengebilde. Glänzendes leisten auch die dar­
stellenden Künstler, die im Verein mit der hochstehenden 
Regie, die die künstlerischen Kräfte voll herausholt, den 
Film zu einem erstklassigen Kunstwerke stempeln. — 
Nächste Woche, D i e n s t a g  den 17. und D o n n e r s ­
t a g  den 19. d. M., gelangt der Meisterfilm an Technik, 
Schönheit und Kunst, „ I ' A c c u s e "  (Ich klage an . .) 
in 2 Teilen zur Vorführung. I n  diesem gewaltigen 
Kunstwerke, das a ls  der Gipfelpunkt der kinematogra- 
phischen Schönheit der Saison bezeichnet werden kann, 
wird die Menschheit angeklagt, daß sie all das Elend, 
das der Krieg über sie brachte, ruhig erduldet hat, die 
Sonne wird angeklagt, daß sie soviel Elend mit ansah, 
und die Erde, daß sie sich alle die Ungerechtigkeiten ge­
fallen ließ. Erschüttert und aufgerüttelt bis ins Mark 
sieht der Beischauer die Verfilmung des „Feuer" von 
Barbusse und stimmt in  die Tendenz des Filmes mit 
ein: Fluch dem Kriege! Völkerversöhnung und Be­
endigung des blinden Hasses der Menschen predigt der 
Autor. I n  Darstellung, Technik und Inszenierung so­
wie in Bezug auf einzigartig schöne Bilder stellt der 
Film  ein wahres und seltenes Kunstwerk dar, das die 
Erwartungen weit übertreffen wird. Dienstag den 17. 
wird der erste Teil (5 Akte), Donnerstag den 19. der 
zweite Teil (5 Akte), jeden Tag um 7 und VlllO Uhr 
vorgeführt. Die Direktion.

* B lu m e n ta g . Das Ergebnis des heurigen Blumen­
tages war trotz der Ungunst der Zeiten ein glänzendes. 
Von den 3656 K sind zwei D rittel für den Deutschen 
Schulverein bestimmt, ein D rittel wurde zu Handen des 
Bürgermeisters für die Heimkehrer erlegt. Den jungen 
Damen, die m it so viel Eifer und so schönem Erfolg ihre 
mühevollen Sammelwege gingen, spricht die Leitung der 
Ortsgruppe Waidhofen des Deutschen Schulvereines an 
dieser S telle ihren wärmsten Dank aus. E s waren dies 
die Fräulein Bene, Edelmeier Anni, M arianne und 
Mizzi, Herzig Hertha und Elli, Karlinger, Magerl,

Molke, Radler, Pointner, Prafch, Ritschl, Ruzieka, 
Scherbaum, Schmidt, Steinbrecher und Ziller. — Ein 
ganz besonderer Dank gebührt jenen jungen Damen, die 
in liebenswürdiger Bereitwilligkeit einsprangen, als 
einzelne der Aufgeforderten es für gut fanden, im letzten 
Augenblick abzusagen und dam it den Veranstaltern des 
Blumentages eine peinliche Verlegenheit bereiteten.

* S ch w erarb eiter-V erzeichn isse. Die P . T. Amtsvor­
stände und Betriebsleitungen werden behufs anstands­
loser Durchführung der am 27. August stattfindenden 
BrotkaNten-Ausgabe ersucht, idie Verzeichnisse 'ihrer 
Schwerarbeiter zuverlässig und längstens bis 20. d. M . 
bei den zuständigen Vrotkommissionen in Vorlage zu 
bringen.

* W a id h o fn er  W ochenm arktsbericht vom  10. A u gu st  
1920. Die Beschickung des Gemüsemarktes w ar etwas 
reicher als auf dem Vormarkte; von Obst waren F rüh­
äpfel, Birnen und Ringlotten angeboten und die Vor­
räte bald vergriffen, jedoch wird von der Bevölkerung 
die Frage aufgeworfen, warum bei dem so ungeheuer 
reichen Erntesegen von Obst die Landwirte noch immer 
nicht ihr sonst gutes Herz entdeckt haben und die Preise 
billiger stellen, damit die Bevölkerung, insbesonders 
die ohnehin armen Kinder, durch den Obstgenuß in 
ihrer Gesundheit gekräftigt werden. — Die heute zu 
Markt gebrachten Futterschweine und Ferkel waren hin­
reichend, um den Bedarf decken zu können; nachdem die 
Verkäufer auch günstige Preise hielten, ging der Ab- 
verkaUf flott von statten.

* Z uckerpreiserhöhung. Durch das von der N ational­
versammlung beschlossene Gesetz vom 23 . Ju li  1920 , St.
G. Bl. 341  wurde die Zuckersteuer, welche b ish e r  5 4  h  
für 1 Kilogramm betrug, auf l . K  6 0  h erhöht. E s  
mußte daher vom S taa tsam t für Votksernährung im  
Einvernehmen mit dem S taa tsam t für Finanzen vom 
10. August 1 9 2 0  an eine Erhöhung der Zuckerpreise v e r ­
fügt .werden; danach erhöhen sich von diesem Tage an d ie  
bisherigen Verkaufspreise der Zuckerstelle, der Groß­
händler und Kleinverschleißer, gleichmäßig um 1 K  fü r  
1 Kilogramm, beziehungsweise um 1 0 0  K  für 100  Kilo­
gramm Rechnungsgewicht, gleichgiltig ob es  sich um  
Roh- oder Weißzucker, Haushaltungszucker oder V erar­
beitungszucker handelt. Die Eroßoerteiler und Groß­
verarbeiter von Zucker haben ihre Vorräte, wenn d ie ­
selben mehr als 100  Kilogramm betragen, nachzuver­
steuern.

* D u n k ler  B ie n e n h o n ig . Das heurige Bienenjahr ist 
in  unserer Gegend für die Imker ein mittelmäßiges 
Honigjahr. Die schönen Hoffnungen, die sich die Bienen­
züchter infolge des prachtvollen April- und teilweise 
auch M aiwetters machten, wurde durch den andauernden 
Juniregen größtenteils zerstört. Der Frühjahrshonig 
hatte eine lichtbraune Farbe, der Sommerhonig aber ist 
etwas dunkel geraten. E in  großer Teil des konsumie­
renden Publikums liebt den hellen Honig, ohne zu 
wissen, daß speziell der dunkle Honig als Speisehonig 
wertvoller ist, als der fast wasserhelle Klee- 11. Akazien­
honig, wie ihn die Sandgegenden von Ungarn und die 
Weingegenden von Südmähren und dem nördlichen 
Niederösterreich produzieren. Im  echten Bienenhonig 
findet sich bekanntlich Phosphorsäure, Kalk und Eisen in 
einer für unseren Organism us derart zuträglichen Zu­
sammensetzung, wie sie die N atur anderorts 'wohl kaum 
bietet. Der Schweizer Verein analytischer Chemiker hat 
nun 284 Honigmuster analysiert und bei ihrer Arbeit 
diese Mineralstoffe ausgeschieden. Laut dieser Statistik 
schwankt beim Honig der Gehalt an Mineralstoffen zwi­
schen 0 .1%  und 1 .06%  und es stehen, wenn man die 
Farbe der betreffenden Honigmuster berücksichtigt, die 
dunklen Honige den hellen Honigen bezüglich Gehalt an 
Mineralstoffen weit voran. Die Statistik weist aus:
0 .1 % —0 .3 3 %  Mineralstoffe fänden sich in 6 8  hellen 
Honigmustern; 0 .3 4 % — 0 .5 7 %  in 7 5  hellen Honig­
mustern; 0 .5 8 % —0 .8 1 %  in 10  hellen,»aber in 72  dunk­
len Honigmustern; 0 .8 2 % — 1 .0 6 %  in  3  hellen, aber in 
29 dunklen Honigmustern. Die mit nur 0 .1 %  M ineral- 
gehall bezeichneten Honige werden in der Statistik als 
„weiß" bezeichnet. Es ist somit zahlenmäßig b ew iesen , 
daß ounkle Honige durchschnittlich weitaus minerol- 
halriger sind, als Helle Honige. Es ist äußerst wichtig, 
sich dieser Tatsache allzeit bewußt zu sein; denn der 
menschliche Organism us benötigt just die im Honig sich 
vorfindlichen M ineralien tagtäglich. Kalk undPhos- 
phor sind ein unumgänglicher Bestandteil des mensch­
lichen Skelettes. Es mögen also namentlich Personen 
mit kalkarmen Knochen, die infolgedessen leicht skrophu- 
lösen Knochenkrankheiten unterworfen sind, ihre Zu­
flucht zu dunklen Honigen nehmen. Um ferner den Kin­
dern, namentlich schnell wachsenden Kindern einen kräf­
tigen, widerstandsfähigen Knochenbau zu sichern, lassen  
wir sie reichlich dunklen, d. h. mineralreichen Honig ge­
nießen. Aber auch unser edelstes Organ, das Gehirn, 
verlangt Zufuhr an Mineralstoffen. Geistig Ueberar- 
beitete und Nervenschwache werden daher bei fortwäh­
rendem Genusse namentlich dunklen Honigs B esseru n g  
ihres Leidens finden. Das wichtigste der drei M inera­
lien jedoch, welche der Honig besitzt, ist u n z w e ife lh a ft  
das Eisen. Der menschliche O rganism us ist in hohem 
Grade eisenbedllrftig und es verlangt namentlich unser 
B lut reichliche Zufuhr an Eisen. Der Honig, nam ent­
lich dunkler Honig, enthält Eisen in einer Form und 
Zusammensetzung, wie sie unserem Gewebe annehmbar 
erscheint. Blutarm e Leute sollen also täglich Honig ge­
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niesten. Und nun lieber Seiet: „W arum sind die dunk­
len Honige mineralhaltiger als die Hellen Honige?" 
Dr. Alfred B erM inger in  Zürich, Präsident des schweiz. 
Vereines analytischer Chemiker, schreibt: „W as die Ur­
sache des größeren Mineralstoffgehaltes der dunklen 
Honige betrifft, fo liegt dieselbe wohl in  erster Linie 
an  dem Rohm aterial, soweit als solches für den hellen 
Blütenhonig Blumennektar und für den dunklen T an­
nen und Blatthonig Honigtau inFratze kommt." P ro ­
fessor Dr. Kreis in Basel schreibt unter anderem: „ Im  
Sommer 1906 war in  Bafel namentlich auf Ahorn­
bäumen eine außerordentlich reiche Produktion von so­
genannten Honigtau zu beobachten. Die B lätter dieser 
Bäume glänzten in der Sonne wie lasiertes Blech und 
auf den unter den Bäumen befindlichen Stellen des 
T rottoirs sah es manchmal aus, a ls  ob Teer darauf ge­
gossen worden wäre. E s schien deshalb von Interesse, 
eine Untersuchung des so reichlich vorhandenen Honig­
taues vorzunehmen und es wurde zu diesem Zwecke 
eine größere Anzahl von B lättern  mit destilliertem 
Wasser abgespült und die Lösung ohne Verwendung 
eines K lärm ittels, aber nach wiederholtem Filtrieren 
b is zur Syrupkonsistenz eingedampft. Die Analyse er­
gab 3.03% M ineralgehalt." W ir Imker freuen uns 
natürlich dieser Ehrenrettung des dunklen Honigs, 
schreibt I .  Frei, Binningen, dem w ir diese Statistik ver­
danken, und an uns liegt es nun, dafür zu sorgen, daß 
diesem so lange unschuldig Verpönten endlich Genug­
tuung wird. W as im Jah re  1906 in Bafel zutraf, 
finden wir in diesem Jah re  in unserer Gegend. Un­
sere Konsumenten werden ja bald auch die Farbe schön 
finden, denn gegen die Sonne oder das Licht gehalten ist 
auch der dunkle Honig schön klar. H a n s P e c h a c z e k ,  
Wanderlehrer des Zentralvereines für Bienenzucht in 
Oesterreich.

*3>as „H o te l S o n n ta g sb e r g "  vom  A kadem ischen W o h l­
fa h rtsw erk  erw o rb en . D as Akademische Wohlfahrts- 
werk hat m it Unterstützung des In ternationalen  Ko­
mitees der Amerikan Poung M ens Christian Associa­
tion das „Hotel Sonntagberg" bei Waidhofen an der 
Pbbs für feine Zwecke erworben. Bereits in den näch­
sten Tagen gehen ungefähr hundert Studenten zum 
Ferienaufenthalte dorthin ab. Eine dreißig Joch große 
Landwirtschaft, die dem dreihundert Personen fassen­
den Hotel angegliedert ist, wird mit Hilfe der Studenten 
bewirtschaftet werden.

* N o tg e ld  der S ta d tg e m e in d e  W a id h o fe n  a . d. 2 )bbs.
Die 2. Auflage des Notgeldes (50, 20 und 10 Heller­

scheine) in künstlerischer Ausführung wird unbeschränkt 
als Wechselgeld und für Sammler, auch in  ganzen S e­
rien zum Nennwerte (80 Heller) abgegeben. Die A us­
gabe des Notgeldes von 100 Serien  aufw ärts erfolgt 
durch das Oberkammeramt der S tad t Waidhofen a. d. 
2)66s, Rathaus, 2. Stock.

* E ra n a te n -O h r g e h ä n g e  wurden gefunden. Abzu­
holen in  der Sicherheitswachstube.

* A b ä n d er u n g  d es  U n fallversicheru ngsgesetzes. M it 
dem Gchetz vom 9. Ju li  1920, S t. G. Bl. Nr. 309, wurde 
ab 1. I  u l i 1920 und für die nach dem 30. Ju n i 1920 
sich e reig ne nd e nU nfä lle die nun weiterhin geltendeHöchft- 
grenze des für die Ermittelung der Unfallrente und des 
Versicherungsbeitrages anrechenbaren Jahresarbeits- 
V e r d i e n s t e s  von K  6000.— auf K  15.000.— erhöht. F ür 
Lehrlinge, Volontäre, Praktikanten und andere P er­
sonen, die wegen noch nicht beendeter Ausbildung gar 
nicht oder nicht voll entlohnt werden, ist der niedrigste 
Jahresarbeitsverdienst eines voll entlohnten Arbeiters 
oder Vetriebsbeamten jener Beschäftigung, für welche 
die Ausbildung erfolgt, anzurechnen. Auch für diese 
Personen gilt die Höchstgrenze von K  15.000.

*

* Z e ll a . d. 2>bbs. ( E h r u n g . )  Sonntag den 22. 
August werden an 6 Mitglieder der freiw. Feuerwehr 
Zell a . d. Pbbs für 25-jährige und längere M itglied­
schaft in  feierlicher Weise die Ehrendiplome überreicht. 
D ie Feier beginnt mit einem Vormittagsgottesdienste, 
nachher Kranglegung am. Friedhofe für die verstorbenen 
Mitglieder. Abends 7 Uhr Abmarsch zum Schloßhotel 
Trinkt zum Festabend, hierauf Diplomüberreichung 
durch die Gemeindevertretung. Zum Schlüsse Tanz­
kränzchen.

* Z e ll a . d. 2 )b b s. Diejenigen Kinder, welche sich bei 
det_ 2. Bekleidungsaktion des amerikanischen Kinder- 
Hilfswerkes um Schuhe bewarben, haben sich Sonntag 
d en  15. August pünktlich um 9 Uhr früh in  Begleitung 
der E ltern oder deren Stellvertreter zur Anprobe und 
Ausfolgung im Schu[hause einzufinden.

* Z ell-A rzb erg . ( T o d e s f a l  l.) Vorigen Sonntag 
verschied nach längerem Krankenlager in  hohem Alter 
der ehemalige Wirtschaftsbesitzer vom Gute „Graben" 
in Zell-Arzberg Herr Michael G r ü n e r .  Herr Grüner 
war ein geborener Arzberger und bekleidete durch viele 
Jahre das Amt des Bürgermeisters in  feiner Heimats­
gemeinde und eines Ortsschulrates von Zell. Er war 
stets ein biederer, offener Charakter und aufrechter 
M a n n . F ür gemeinnützige Unternehmungen w ar er 
rmmer ein Förderer und leistete gerne Beiträge für 
deren Zwecke. Die allgemeine Achtung und W ert­
schätzung, die er genoß, bewies auch die Beteiligung an 
feinem Leichenbegängnis. Die Zeller Feuerwehr, deren 
Ehrenmitglied Herr Grüner war, die Schuljugend und 
Lehrpersonen, die Kongregation und der Gemeindeaus-

schuß m it Bürgermeister Kerfchbaumer von Zell-Arzberg 
u-rfb viele Bekannte von Waidhofen und Zell gaben dem 
wackeren M anne das letzte Geleite. Die Arzberger W irt­
schaftsbesitzer trugen ihren Aeltesten'zu Grabe. E r ruhe 
in Frieden in heimatlicher Scholle.

* B öh lerw erk e . ( T o d e s f a l l . )  Mittwoch den 11. 
August um y212 Uhr nachts ist Herr Hugo R e i t -  
m a n n, Werkmeister der F a. Gebr. Böhler & Ko. 21.=©., 
in Böhletwerke, seinem langen Leiden im 46. Lebens­
jahre erlegen. S ein  Leichenbegängnis findet Sam stag 
den 14. d. M. um 3 Uhr nachmittags vom Kranken­
hause in Waidhofen a. d. 2)bbs -aus statt. E r ruhe in 
Frieden!

* Bruckbach. ( G a r t e n f e  st.) Die freiwillige 
Werksfeuerwehr in  Bruckbach veranstaltet am Sonntag 
den 22. August I. I .  in Herrn. Josef Königs Gasthaus 
in Bruckbach ein G a r t  -e nf e st, verbunden mit diversen 
Belustigungen, wie Ringelspiel, Bestschießen, Scheiben- 
stechen, Kraftprobe, Ringwerfen, Scheibendecken usw. 
Beginn desselben um 2 Uhr nachmittags. E in tritt 
pro Person 3 Kronen. Die Musik besorgt die Vruck- 
bacher Werkskapelle. Bei ungünstiger W itterung wird 
dieses Fest auf Sonntag den 29. August l. I .  verschoben. 
Am Sonntag den 15. Aug. 1  I .  beginnt auf der Werks- 
k-egelbahn in Bruckbach ein von genannter Feuerwehr 
veranstaltetes V e st k eg e -lf ch e i b e n. Zum Verkaufe 
gelangen 1200 Serien (pro Serie 3 Schub). Jede Serie 
kostet 2 Kronen. Die Geldpreise bestehen aus 7 Besten 
im Werte von 1200 Kronen. Geschoben wird nur „Alt 
und Reu".

* Ybbsitz. ( G o l d e n e  Ho c h z e i t . )  Am 9. d. M.
feierten Herr und F rau Josef W e i ß e n h o f e r  das 
so seltene Fest der goldenen Hochzeit. D as Jubelpaar 
wurde um 10 Uhr vormittags von Heigls Gasthof durch 
Hochw. P ate r Franz Dieminger -abgeholt und begab 
sich, gefolgt von seinen Kindern und Enkeln, in  die fest­
lich geschmückte Kirche. Nach der Trauungsfeierlichkeit 
und dem Hochamte bewegte sich der Zug in Heigls 
Gartenhaus, wo Verwandte und Bekannte ihre Glück­
wünsche darbrachten. Im  Namen der Gemeinde beglück­
wünschte Herr Bürgermeister Franz Germers-Hansen das 
Jubelpaar in herzlichen W orten; hatte doch Herr 
Weißenhofer ein Menschenalter hindurch überaus ver­
dienstvoll im Gemeinderat gewirkt. Liebe zu feiner 
deutschen Heimat w ar immer seine Losung; in diesem 
S inne hat er stets gearbeitet, in diesem S inne hat auch 
F rau Weißenhofer ihre Kinder erzogen. Den Worten 
des Herrn Bürgermeisters folgten die Glückwünsche der 
Gemeinderäte, des Ortsschulrates, des V ertreters der 
„Frauenzeche". Herr Josef Pechhacker überbrachte die 
Glückwünsche' der Werks- und Verkaufsgenossenschaft. 
Mögen dem Jubelpaar noch recht viele Jah re  in  froher 
Gesundheit vergönnt sein, möge es sich recht lange noch 
erfreuen -an der Liebe und Achtung seiner Kinder und 
Mitbürger!
_  * H öllen stein  a . d. 2)66s. (W ie  f t  -e's t r e i b e n . )  
I n  unserer Gegend scheinen nun auch die Juden -aufzu­
tauchen und sich festzusetzen. Beweis dessen ein Brief, 
der -Schreiber dieser Zeilen vor einiger Zeit zugekommen 
und besonders die Person eines jüdischen Beamten schil­
dert. Der Brief lautet: „Salomon Kellmer ist ein 
waschechter Jude  und ist im M ai 1919 nach Höllenstein 
als Beamter der Holzexploidationsgesellschaft in Wien 
(„Tisita"), welch letztere von der Drafche-Wartinberg- 
schen Forst- und Eutsverwaltung Holzschlägereien Über­
nomen hat, zwecks Beaufsichtigung und Leitung dieser 
Schlägereien gekommen. Im  Anfange hatte der nette 
Herr die gute Eigenschaft, durch Versprechungen, Aus­
zahlung hoher Löhne und Verabfolgung von übermäßi­
gen Zubussen mehrere Arbeiter aus hiesigen Betrieben 
-aufzureden. Niemand wollte ihm Wohnung geben, der­
selbe wohnte auch anfangs in Gasthäusern. ' Hat nicht 
lange -gedauert, bis er etwa anfangs 1920 auch heiratete 
und beim Schmiedmeister Kurz durch Bezahlung über­
mäßigen Zinses -auch eine ständige Wohnung 'bekam. 
Neben feinem Dienste in der Eigenschaft eines Beamten 
betrieb Kellmer einen schwunghaften Holzhandel. Kaufte 
von den hiesigen Bauern und Waldbesitzern Rundholz 
und Scheiter in  großen Mengen und verdiente dabei 
enorme Summen Geld. Bisweilen treibt er noch fort­
während Holzhandel im ganzen Ybbstale, j-a sogar soll 
er auch im Erlaftale Holzjschlägerungen und Käufe vor­
nehmen. Durch einen seiner Angestellten, die er schon 
-aufgenommen hat, habe ich erfahren, daß Kellner sogar 
beabsichtigt, ein größeres Büro mit einigen Kanzlei- 
kräften hier zu errichten und noch feinen Bruder 2 . 
Kellmer hi-eher zu bringen. Der erwähnte Angestellte 
ist der Sohn des hiesigen G ärtners Z-emann, ehemals 
Kommis bei Kaufmann K arl Hengstler, welcher infolge 
Arbeitsmangel entlassen wurde." — Sollten sich die 
Vögel nicht bald eine andere -Heimat suchen, werden 
wohl w ir Höllensteine! gezwungen -sein, etwas deut­
lichere Sprache zu führen und den Hebräern energisch 
die Türe -zu weisen.

Aus Amstetten und Umgebung.
F ü r  d ie  großdeutsche L iste.

Die Wahlvorkämpfe sind im „Viertel ober dem 
Wienerwalde" bereits im Gange. Den Reigen eröff­
nete Abgeordneter Zerdik durch die „Am-stettner Zei­
tung", die unseres Wissens bereits dreimal Zerdik-Ar-

tikel brachte und zwar in  so -auffallend persönlicher 
Weise, daß jeder Unbefangene annehmen mutzte, Herr 
Zerdik ist um sein M andat besorgt, dies umso mehr, weil 
feine, die christlichsoziale P artei, ihm anläßlich feiner 
Wiedevverheiratung nahelegte, aus dem parlam entari­
schen christlichsozialen Klub auszutreten. Dazu kam noch, 
daß er anläßlich des Regierungswechsels fein einfluß­
reiches -Staatssekretärtat niederlegte und nun -auf der 
Suche nach einer eigenen Liste ist, welche allenfalls a ls  
zugkräftig erscheinen könnte. Der feinerzeitige -Staats­
sekretär Zerdik konnte bei der letzten Nationalversamm- 
lungswahl nur 19.000 Stim m en mit seiner christlich- 
sozialen Städteliste -erreichen, trotz Autos, Agitatoren. 
Presse und Geld. Die Ursin-Liste (rund 30.000 S tim ­
men) aber überflügelte die Zerdik-Liste, bezto. hielt ihr 
die Waage im Amstettner und Waidhofner Bezirke, ob­
wohl gerade dort der Einfluß der Christlich-sozialen groß 
war, Zerdik dorthin seine Haupttätigkeit verlegt hatte 
und die mächtige christlichsoziale P arte i ihn m it allen 
M itteln  unterstützte. Die eigentliche Ursache der ver­
hältnism äßig geringen Stimmenanzahl w ar nicht nur 
der Umstand, daß die Beamten und Angestellten und die 
Gewerbetreibenden mit dem Wirken der Christlichsozia- 
-len im Parlam ente unzufrieden waren, sondern weil es 
auch an dem nötigen V ertrauen in  weiten Wählerkreisen 
fehlte. Diese können es nicht vergessen, daß Zerdik seiner­
zeit ein entschiedener R ationaler w ar, dann aber, um 
sich eine politische Position zu schaffen, christlichsozialer 
Parteigänger und Landtwgsabgeordneter wurde. E s ist 
eine bekannte Tatsache, daß die führenden christlich- 
sozialen Kreise mit Zerdik strenger ins Gericht gingen 
und daß sie derzeit mit ihrer Anhängerschaft -eine passive 
Haltung -gegen Zerdik einzunehmen scheinen; daher das 
Ringen nach einer „Zerdik-Liste", das Bestreben, sich 
so weit es geht, noch an die Christlichsozialen anzulehnen 
und der Versuch, „Nationale" für die Liste zu gewinnen. 
Aber Zerdik geht noch weiter. E r versucht in die Rethen 
der „Großdeutschen" einen Keil zu treiben. E r fährt 
zu dem ausgesprochen „großdeutschen" Direktor -Scher­
baum, dessen Gewerbefreundlichkeit und Sachkenntnisse 
überall bekannt sind, möchte ihn gerne für feine Liste 
gewinnen und, damit die Angestellten und Beamten 
mitgehen, dazu -auch einen Nationalsozialisten. Der P lan  
ist sticht schlecht ersonnen. E r würde ein scheinbares 
Bild deutscher Einigkeit unter christlichsozialer Schutz- 
herrlichkeit bieten. E r hat nur den einen Fehler, daß 
er undurchführbar ist. Eine neue P arte i wollte Zerdik 
denn doch nicht gründen, denn diese hätte nach dem 
neuen Wahlgesetze mit eigenen Kandidatenlisten in fünf 
Wahlbezirken auftreten müssen, dazu die ungeheuren 
Unkosten und schließlich eine Riesen-Blamage. Daher 
versuchte es Zerdik mit der Gewinnung Scherbaums. 
W äre ihm dies gelungen, so hätte -er sich -den Dank der 
Christlichsozialen -gesichert, weil durch diese Liste die un­
bequemen Eroßdeutschen und ihr Listenführer Dr. Ursin 
bedeutend geschädigt worden wäre. Der edle P lan  ist 
aber vorbeigelungen, die Eroßdeutschen waren gefestig­
ter in ihrer Gesinnung und Parteidisziplin, a ls  Herr 
Zerdik -annahm, Direktor Scherbaum winkte ab und 
nun muß Zerdik auf andere P läne sinnen/ -um feine 
Zwecke zu ereichett.

Vorläufig will Zerdik sich wenigstens dadurch den 
Dank der Christlichsozialen erringen, daß er -gegen Ursin 
zu Felde zieht. E s wird das Gerücht verbreitet, Ursin 
besitze in  Tulln keinen Anhang, er habe dort nur vor 
-einer kleinen Zahl Leute sprechen können, desgleichen 
in Purgstall, wo nebenbei bemerkt Dr. Ursin sein Leben 
lang nicht war. I n  Tulln hat er aber immer sozusagen 
„vor vollem Hause" gesprochen und die Großdeutschen 
haben dort tatsächlich an  Anhang und Ansehen sehr zu­
genommen. Die leitenden Stellen in  der Gemeinde 
(Bürgermeister Usw.) sind in -großdeutschen Händen, die 
Alleinherrschaft der Christlichsozialen wurde gebrochen, 
so daß bei den letzten Gemeindewahlen die Eroßdeut­
schen bereits mehr S tim m en erhielten -als die Christlich- 
sozialen. D aran konnte auch der „-große" Bezirksge­
werbetag in  Tulln -am 1-8. v. M. nichts ändern und 
ebenso wenig der Tullner Katholikentag. Der erwähnte 
Bezirksgewerbetag w ar von rund 300 Leuten besucht, 
davon waren mindestens ein D rittel Rationale. Es 
kam dort, wie die „Amstettner Zeitung" berichtet, 
keineswegs zu -einer -großen Vertrauenskundgebung für 
Zerdik. Die diesbezüglichen weihrauchstr-euenden Be­
merkungen der „Amstettner Zeitung" sind falsch und 
wollten im übertriebenen Zerdikkultus beweisen: 
„Dr. Ursin hat nicht einmal mehr in  seiner Vaterstadt 
einen A-nhapg, aber Zerdik ist der verflixte Kerl, der 
es zustande brachte, daß die christlichfoziale Uhr dort nun 
richtig -geht." Dabei wird -aber vom eigenen christlich- 
sozialen Parteib latt, den „Tullner Bezirksnachrichten", 
die „Amstettner Zeitung" berichtigt, denn diese erwäh­
nen wahrheitsgemäß kein W ort von -einem V ertrauens­
votum für Zerdik und fügen noch außerdem bei: „M it 
Bedauern wurde das Fehlen so vieler Tullner Gewerbe­
treibender bemerkt!" W ir -glauben, dam it aufgezeigt 
zu haben, daß -die „Amstettner Zeitung" denn -doch die 
Zerdik-Verhimmlung zu -weit treibt, eine vorzeitige 
Wahlmache, die -in um so zweifelhafterem Lichte er­
scheint, wenn man die Folge des erwähnten B lattes 
vom 8. d. M. liest. I n  der absichtlichen Herabsetzung 
politischer Gegner haben bis jetzt die IudeUblätter den 
ersten Rekord -errungen, heute tr it t  die „Amstettner 
Zeitung", das Organ des ehemaligen Staatssekretärs
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Zerdik, in den Wettkampf mit ihnen. Der „Bote von 
der 5)5bs“ gestattete es sich nämlich in einem leiden­
schaftslosen Artikel die P läne Zerdiks kurz zu beleuchten, 
dafür wird er nun von der „Amstettner Zeitung" per­
sönlich verunglimpft, lächerlich gemacht, Dr. Ursins W ir­
ken wird verkleinert, Scherbaum gegen llrsin ausge­
spielt, kurz w ir stehen schon mitten in unlauterem W ett­
bewerb der politischen Wahl- und Gefchäftsmache. W ir 
bemerken diesen Machenschaften gegenüber, welche dar­
auf hinzielen, Zerdiks schwarzen Glorienschein, der ge­
litten hat, mit M itteln, die uns ferne liegen, zu er­
höhen, da st die großdeutsche Volkspartei des Viertels 
ober dem Wienemmlde demnächst unbekümmert um 
solche politische Künste ihre Wahlbewerber-Liste auf­
stellen wird. Zerdiks Manöver verfangen im großdeut­
schen Lager nicht, seine Leimspindeln muß er als ge­
übter, politischer Vogelsteller wo anders anbringen, viel­
leicht hat er dort mehr Glück. Den Gipfel der Ver­
kleinerungssucht besteigt aber der Artikelschreiber Zer- 
dirs, wenn er von der Unterstützung und Hilfe, die Urfin 
bei Zerdik fand, spricht. Jederm ann weist, daß Urfin 
ein durchaus selbständiger Politiker ist, daß er nicht nur 
für die nationalen Belange, sondern auch für die be­

rechtigten Interessen aller Berufsstände mit vollem 
Pflichteifer und Erfolg eingetreten ist und dazu nicht 
irgend welche Ammendienste benötigt. Wenn aber ein 
Staatssekretär in seinem Ressort in bestimmten Fällen 
den berechtigten Wünschen der Wählerschaft, die von 
dem betreffenden Volksvertreter vorgebracht werden, 
näher tritt, so erfüllt dieser Staatsseketär, der im 
Dienste des gesamten Volkes steht, nur feine verfluchte 
Pflicht und Schuldigkeit.

Die Grotzdeutschen wissen nun, was sie von Zerdik zu 
halten haben, dessen-Waffen sie im politischen Kampfe 
kennen kernten; er hat sein Visier vorzeitig gelüftet, er 
ist erkannt.

Die Erotzdeutschen haben sich in einer Anzahl von Be­
zirken bereits für die grotzdeutsche Wahlbewerberliste 
entschieden und der nahe Kreistag wird vollständige 
Klärung bringen.

Die Wählerschaft aber wird nicht nur die roten An­
hänger der schuldbeladenen Koalitionsregierung zur 
Verantwortung ziehen, sondern auch die s c h wa r z e n ,  
da sie mitverantwortlich sind und zu diesen christlich- 
sozialen Regierungspolitikern zählte auch Zerdik.

A m stetten . ( K a s s e n s c h e i n e )  der S t a d t  A m stetten .. 
neue Ausgabe, zu 20, 50 und  80 H eller  zum  N e n n w e r te  
bei Rückporto und 40 Heller M a n ip u la t io n sg e b ü h r  bei 
der Stadtkasse erhältlich.

Aus Weuer tmD ‘Umgebung.
Weyer. ( B i l l i g  e r W e i z e  n.) I n  der Nacht von 

Sonntag zum M ontag den 9. L. M. wurde auf dem Ge­
treidefelds des Ggydius Kummerlehner, Besitzer des 
Azer-Gutes in der Mühlein, Landgemeinde Weyer, ein 
frecher Diebstahl verübt. Der Weizen, der dort bereits 
geschnitten und aufgeihllffelt war, wurde von den Dieben 
auf dem Felde selbst ausgeschlagen (gedroschen). Da es 
der Diebsgchellschaft gelang, etwa 5 Metzen (ungefähr 
200 Kilogramm) zu erbeuten, so erleidet der Besitzer 
einen Schad envon rund 2000 K. Die Nachforschungen 
nach den Dieben blieben bis heute erfolglos.

Briefkasten der Schriftleitung.
M eh rere  E in sen d u n g en  mußten wegen Raummangel

zurückbleiben. Dieselben werden in nächster Folge ver­
öffentlicht.

W ill.  W e n  n  llt MI«. S. AI. ist firn eint 88 W e  t e i t o t i  öosie feilt i i i  W i i i t e t  I w » .
JilllU j

H ainfeld  N .-Oe.

w erden  aufgenom m en zu gutem 
Lohn und L ebensm ittel. C a s ­
p a r  i, P o st Kleinzell 79, bei 

685

E in  tüchtiger, besonders im Holzfache versierter 
ffllllflhrtltni« der in  der L age ist, in feinen freien 
.uUUjIjUllll S tu n d en  in  einem Holzgeschäfte eine 
korrek te B u c h f ü h r u n g  anzulegen, w ird gesucht. 
A nfragen  zu richten an  die V erw . d. B l. 678

6edr B r#s,
19 J a h re ,  wirtschaftlich, verläßlich, kinderliebend, 
intelligent, sucht h ier oder in  nächster U m gebung 
S te llung , U nter „T reu  und  fleißig" an  die V e r­
w altu n g  d. B I. 680
@sßtnß(7 f irtllP  fQmt "Karten, V orstad t Letthen, M i l O  füllst sehr schone Lage, ist sofort zu 
verkaufen . A u sk u n ft in  der B erw . d. B I. 677 
f lK o t l i i f i  p re isw ert zu  verkaufen . -  A u sk u n ft:PiilSliilU S ta a tsb ah n h o f, 1. Stock.___________ 673

F a s t neue, große

» M U K  S S r f t T Ä  “ E
la n g h aa rig e r  P e lz  sam t M uff zu verkaufen . P bbsiher- 
straße 22.  674

Eil MUH W  s  l a m s
w ert zu verkaufen . A u sk u n ft in  der V erw . d. V l. 675

M t -  m m m t
W aidho fen  a. d. P b b s ,  U ntere S ta b t  23. 676

h o  e t ,  h o h e r  M a rk t. I

m it S chubladen  w ird  ein 
zutauschen oder zu Kaufen 
gesucht. 9t I o i s  L i n d e n .

684

* 6*091 W i W n a/D. fsat

» «IM:
h ä k e rl in g  m it Klee gemischt P r e is  per Kilo 2 Kr., 
hanfschlanch 35 M e te r lang , einen Kessel m it 250 
Kilo I n h a l t  a u s  verzinnten  Eisenblech und  ein g uß ­
eisernes Waschkesserl m it O fen und R auch roh r und 
K orkstoppel fü r 5 L iter-F laschen. 679

Kaffee
R e is . glacS 

Dolenta
Reisstärke

Gvöa. Kristall.
Zwiebel, haltbare 

offeriert H. B  r a n d I, Salz- u. ProduKten- 
Großhandlung, Waidhosen a. d. 9). 682

M n - n i

Rassehühner und Landhühner 649

GeWMrni M M  b. Metten.

8 m e i ( i t i i i i n n n
in  allen  B reiten , a u s  Hochprima Kernleder, 
jederzeit p reisw ert und prom pt lieferbar 
durch d ie S pezial-L edertreibriem en-  
F ab rik  Richard W agn er Ges. m. b.
H ., Linz, Fabriksstratze 17, Telefon  
9 5 7 /V I . R iem enreparaturen und 
M on tierun gen  werden fachgemäß a u s­
geführt. 637

I « « A M «  II. 1 M l
wird sofort aufgenom m en. S ä g ew e rk  Anton Schrelf & Leopold W lcha, © .  m. b. ©. 
W aidhofen a° 5. Abds. eee

G rofiM nstolt L. Bayer, Altstetten, «.Oe.
Lohnbrüterei, Kreuzungs- und Rassekücken 525 

sowie Schlacht-G eflügel der anerkannt besten Rassen.

W aggonw eise QJbgabe von ausländ . P o rtland , und R o m a n  Zement, 
ungelöschten Weißkalk und Schlammkalk zu billigsten preisen bei Josef 
Winhischbemer, Kaufmann, Ubbsitz. 660

Wichtig für Landwirtschaft.
E$s3B®!<38e3BnaMeBiaasra®araa6SBeasG3aeseB$a®!Ä83S@is$ae2B«iasa®HB06®9^ieaasa

Gewerbe und Industrie!
ra e ssa ff lM B S iä S B S K a B isä w c a  * g a i s i a s 3 s r a a s s 3 a 3 @ ! a t n « ; a

Alle N euanschaffungen, R ep a ra tu re n , U m änderungen  von  sämtlichen M aschinen, B enzin- und R ohö lm o to ren , 
D am pfm aschinen, S äg e - und Lohw erke, M ü h len , T u rb in en  und sonstige W asserkrasts- und  T ransm issions- 
A nlagen  schnell und  gewissenhaft bei gram Urban, Maschinenfabrik o!ib Zeughammerwerke in  
W a id h o fen —J e l l  a. d. P b b s  N r, 4. N iederlage E isenhandlung J .  (Brün, U n te re r S tad tp la tz  und U nterzell, 
gegenüber G asthof B ogner. 683

Tüchtiger

DrauhauSbinder
ledig, gesund, w ird gegen sehr guten Verdienst sofort aufgenommen.

Mauerei Höllenstein a. Z. Jbbs.!<s> Guten steirischenbßmoß
per Liter K 4 — von 200 Liter aufwärts 

ab hier versendet per Nachnahme
516 F Carrara
in G t. Ruprecht a. 5. R aab . Gteierniark.

in  deutscher, französischer und  
englischer Sprache, sow ie ganze 
B ib lio th ek en  k a u s t  jederzeit

k . M ig e n d s  B u lW n ll l i in g , WaiHhosen °IN.
Unterer Stavtplatz Nr. 19. 4293

Gchwefelpuloer
für W ein - und Obstbauzwecke, 97/99% , 22 K ronen pro Kilo in 50 Kilo 
Säcken sofort lieferbar. Pulverwerk K- Häring, Rigen bei Salzburg.

K i t z -  s s e 6 
Lammfelle

M au lw u rffe lle .M ard er , Fuchse, I ltisse , F isch­
otter, Nchdecken, Z iegen -, S ch a f-, H asen-, 
K aninchen- u. sonstige F e l l , T ierhaare » . 
B orsten übernim m t zu höchsten T agespreisen  
I .  Krendl, Zekt N r .  11 (M a id h o fen ). 64-

3u laufen rrssA K s ,  S ä * - '
HerreNhaus

m it 8 b is  10 Z im m ern und möglichstem K o m fo rt,. 
m it 6 b is  8 Zoch anschließendem G rund , m öglichst. 
in  der N ähe von A msietten. A ngebote u n te r „ B a h n - 
nähe" an  die V erw . d. B l. 653

V ereinigte 
F ab riken  der

„Geg“
. e rzeugen

B ürom öbel 
P o rta le  

In terieu rs 
Fussböden 

F enster,T üren
H o ch w ertig e  exklusive 

F a b r ik a te !
Z e n tr a lb ü r o  u n d  

A u s s t e l lu n g s ­
r ä u m e :  W ie n  VII.

N eubaugasse  io
Tel. iuterurb. 39.074. 671

e i B t t l i l r i t t l
ist teilw eise zu vergeben. A u sk u n ft in  der 
V erw a ltu n g  d. B l .  663

P o r t l a n b r e m e n t
in Fässern zu 200 Kilo, sowie

Stenntorf
offeriert G al) Großhandlung &. S tan d s,

Waidhosen a. d. 9)bbs. 681

I T eiesnunin für K a u fle u te !
BEmnilgeschlm«]
Prompt lie ferbar  I 638 Prompt li eferbar

R. W a r c h a l o w s k i  & Co., M e n .  Uli;
= = = = =  K a ise r s t r a s se  106. —  —- —-

^



Samstag Len 14. August 1920. „ B e t e  v o n  d e r  9 6 6 » . ' Seite 7.

Frau Karoline Nichernigg,
außerstande jedem E inzelnen  zu danken, dankt hie» 
m it herzlichst für die ihr bewiesene liebevolle A n ­
teilnahm e anläßlich  des T o d e s  ihres unvergeßlichen  
G atten , d es Herrn

B ürger von W albbofrn

für die sorgsame ärztliche H ilfe  in  der schweren  
K ran kh eitszeit durch Herrn M cd iz in a lra t D r. A iten-  
eder, für die rücksichtsvolle opferbereite P fle g e  den 
ehrw ürdigen Krankenschwestern. A llen , die dem lieben  
Verstorbenen die letzte Ehre erwiesen, der G em ein d e­
vorstehung, dem priv. B ürgerk orp s, der freiw illigen  
Feuerw ehr, dem G esan gsoereine , der V ertretung der 
Genossenschaft der Schuhm acher, d es T urnverein es, 
dem K ath . G esellenverein und allen  Freunden , P a t e n ­
kindern und B ek an n ten , sei innigster D a n k  gesagt.

Auch für die v ielen  K ranz- und B lum enspenden  
herzlichsten D an k . 659

Dank.
F ü r die vielen  B ew e ise  inn iger A n te iln ahm e, 

die u n s  anläßlich  d es A b leb en s unseres innigst- 
geliebten, unvergeßlichen S o h n e s , bezw . B ru d ers

M ir" ::':'
llub. real, in Abbsih

von  so v ie le»  S e ite n  zugekom m en sind, sow ie für 
die v ielen  K ranz- und B lu m ensp en d en , sprechen w ir  
aus diesem W ege allen  V erw an d ten  und B ek an n ten  
den besten D a n k  a u s.

G a n z  besonders danken w ir Herrn D r. Ernst 
M eyer (Pbbsttz) für die liebevolle ärztliche B eh ä n d -  
lu n g , der ehrw ürdigen Krankenschwester S y r a  
(W a id h o fen ) für die au fop ferun gsvolle  P fle g e , 
hochw. Herrn P .  F ran z D iem in ger für die tröstenden 
Besuche, ferner der hochw. G eistlichkeit, dem K irchen­
chor, insbesondere hochw. Herrn P farrer J o h a n n  
H euberger a u s  Aschach für die F ü h ru n g  d es K o n ­
duktes und hochw. Herrn Professor K arl J ä g e r  a u s  
W aid h ofen  für den schönen unvergeßlichen Nachruf 
am  G rabe.

W eiters  danken w ir allen B ew oh n ern  von P dbfitz  
und U m gebung für d ie ü berau s zahlreiche T eiln ah m e  
am  Leichenbegängnisse. 658

B b b s i t z ,  im  A ugust 1 9 2 0 .

Familie Josef Fleifchanderl.

Filialen in W ien:
I. Büpplingetftr. 28. -  I.fiärn tn trrm g 1, oorm .Leop. Langer -  I. Stubenring 14 
I. Stock-im-Eisenplatz 2, vorm. Ant. Tzjzek -  II. Praterstr. 87 -  II. Taborstr. 17 
IV. M argaretens». 11 — IV . W iednergürtel 6  — VI. Gumpendorserstr. 70 — 
V II. Mariahilserstr. 122 -  V III. Alserstr. 21 -  IX . Nustdorserstr. 10 -  
X II. Mariahilserstr. 188 — X II. M eid lin gei Hauptstr. 3  — X IV . W a lz ­

straße 43 -  X V II. Elterleinplatz 4.

Filialen:
Brückt a. b. M ur — B rünn — Bubm eis — Freudenthal 
B raz — 3 a la n  — Klosterneuburg — Krakau — k itm s  uu ut 
D onau — Krummau i. S .  -  Laibach -  Lundenbürg -  Mährisch 
Trübau — Neunkirchen — Sternberg — Stockierau orvi:4.t-c„  

an  der fsb b s — W iener-Neustadt.

Böding — 
Krems an der

W aidhofen

ine uierreot:
Filiale Waidhofen a. d. Ubbs, Oberer Gtadlplah 33

Selten . VostsparkassenKonto 92.414. 

Ungar. Vostfpartaffen-Äonto 28.320.

im eigenen Hanse. " U S  Interurb. Telephon N r. 23.
Telegramme: DerkehrSbank WaiDhofen Ubds. 

Z e n t r a l e  W i e n .  A k t i e n k a p i t a l  nnD R e s e r v e n  L  A1Z.000.000.

Ankauf und Verkauf von Wertpapieren »um T ageskurse. 
-  Srtetlnng von Auskünften über Die günstigste Anlage von 
Kapitalien.

Lose, insbesondere auch Klassenlose.
E in lö su n g  von  K u p o n s , B esorgung von K up on b ogen , von  V in k u lie -  

rungen , Versicherung gegen D erlosun gsverlu st, R ev is io n  verlosbarer Effekten.
Belehnung von Wertpapieren zu niedrigen Z inssätzen.
Uebernahme von offenen D epots : D ie  A nsta lt übernim m t W ert­

papiere jeder A rt, Sparkassebücher. P o lizze n . D ok um en te in  V erw ah ru n g  und  
V e rw a ltu n g  in  ihre feuere und einbruchsicheren Kassen.

Vermietung von Schrankfächern, die unter eigenem  Verschluß der 
P a r te i  stehen. Im Vanrergewölbe Der Bank.

Ia h r e sm ie te  pro S ch ran k  je nach G röße.
Spareinlagen gegen Elnlagebücher: 2*1*. D ie  V erzin sun g be­

g in n t bereits m it nächstem W erk tag . F ü r  a u sw ä rtig e  E in leger Postsparkassen- 
E rlagscheine. D ie  R entensteuer trägt d ie A nstalt.

Uebernahme von Selbeinlagen in  laufender R ech nu ng . T S g .  
i c h e  V e r z i n s u n g ,  da« heißt, die V erzin sun g b eginnt bereits m it dem  

nächsten W erk tag .
Zweck und V o r te il d es K on tok orren ts: der E in leger übergibt der 

B a n k  seine überschüssigen G elder, T a g eslo su n g en , e in g eg a n g en es  A ußenstände, 
K u p o n s , Schecks u sw . zur Gutschrift und V erzin sun g , w ogegen  d ie B a n k  
Z ah lu n gen  an  den E in leger oder an  dritte P erson en  prom pt leistet. I n fo lg e  
täglicher V erzin sun g und j e d e r z e i t i g e n  B e h e k u n g s r e c h t s  können  
G elber au f d i e  k ü r z e s t e  Z eit zin sbrin gen d  an gelegt werden.

A u f V erlan gen  A u sfo lg u n g  e in es Scheckbuches. D e r  K o n to -In h a b er  
leistet feine größeren Z ah lu n gen  nicht bar, sondern m it Scheck, welchen der 
E m pfänger bei der B a n k  einkassiert. P o s t e r l a g s c h e i n e  s t e l l e n  w i r  g e r n e  
z u r  V e r f ü g u n g .

Einkassierung von Wechseln. A ssste llu n g  von  Schecks, A n w eisu ngen  
und K reditbriefen auf alle H au p t- und Nebenplätze d es I n -  und A u s .a n d e s .

Gelbnmwechslnng, K a u f und V erk au f von  ausländ ischen  M ü n zen , 
N o ten , S ch eck s, D evisen  zu günstigen  Kursen.

Erteilung von finanziellen Auskünften kostenlos.
Einzahlungen und Behebungen können vormittag* während Der Kassastunden von 5 bis «  Uhr erfolgen. An Sonn- und Feiertagen geschlossen. 

Uebernahme von Börsenaufträgen für sämtliche in- und ausländischen Börsen.

^53272



Seit« 8. » B o t e  v o n  d e r  f l 8 Be." Samstüfl den 14. August 1920.

W e l n e S t  « ö ö l e r
w erden bei gesichert sehr gutem  V erdienst und aus» 
reichender V erpflegung fü r dauernd  aufgenom m en bei 
Jo se f B a c h b a u e r  in W eyer a. d. E n n s, O b.-Oeft.

Nettes, ehrliches W M m e r e h e W r
w ovon die F r a u  B ed ienung  übernim m t, un te r g ü n ­
stiger E n tlohnung  und freier W ohnung  gesucht. Mus 
tu n st:  Riedm üllerstratze 6, zwischen 10 -

» o rm itta g s .
12 U hr 

638

Stinges, mMndigerMgWeliIchn-id?L
vollständig erlern t h a t, sucht P osten  a ls  Gehilfin 
oder Hausschneiderin. G eh t auch a ls  besseres S tu b e n ­
mädchen. A nfragen  erbeten  an  T m m !  R a m e t S .  
W eyrerstraße 20, W aidho fen . 667

Möblierte M r e M W i i g , 6crtei,enb aus
Küche, wird gesucht. 
Schöffelstratze 12.

Zim m er und 
A ngebote an  f j o s e f i n t  E e j t ,

664

M k * "  ' l t , S S . n ~ :
14-ftara t. G oldm äntel, p re isw ert abzugeben. A uskun ft 
in  der B erw . d. B l. 665

Kunst in  der V erw . d. B l. 672

M iner Dauerörantiofen
A n träg e  an  B aum eister Deseyve, Riedm üllerstratze 6.

NähmaschinenHandlung
Joses strautschnewer. Sihw ellSb 3, H altestelle KtnUflof, 

B a lb h o fen  a. d. B bb s
em pfiehlt den verehrten  K unden sein reichhaltiges 
L ager von allen  G a ttu n g en  N ähm aschinen, wie
Sin ger-, gentta lb obb ln- unb RIngschlff-NShmaschinen
fü r den H ausgebrauch  und G ew erbebetrieb  von ein­
et (her b is  zur feinsten A u sfü h ru n g . Briefliche An- 
agen und  Bestellungen w erden sofort beanw orte t 

und  au sg efü h rt. 4814

61

E
Einige tüchtige

Zim m erleute  
und 1 Lehrjunge

w erden sofort aufgenom m en im S ä g e w e r k  
W a g n e r .  662

GutsveMültung Reftzenhos bei W e t te n
' L L ' M W W W r L

für die G eflü g e l­
farm . 650

©roste leere

Kisten
zu  v e rk a u fe n .

Schuhgeschäft.Humanic*
©betet Gtadtplah 25. 661

5 ErstklafsigeDersicherungsgefelifchaftsucht 1
18

I
ii

zielbewußten Herrn
ju t  L eitu ng ihres im  politischen B ezirk  zur Errichtung gelangenden In sp lk to ra te s . B ranche­
k en ntn is n ich t unbedingt erforderlich. N u r Persönlichkeiten  m it prim a R eferenzen, organ i­
satorischer nnd akquisitorischei B efä h ig u n g  und ernstem W ille n  w ollen  sich m elden. Unirr 
„Da L ebensstellung, gu tes E inkom m en gesichert" an  Nock & 0et)fel&, Wien, I., Äbletflaffe 6. 670

!ia
Franz Fax junior
: :  Ledergerberei : :  Droduttenhandlung
Waidhofen a. d. A., Anker Der Burg 17.
Einkauf !
aller Gattungen roher 
Häute und Felle, wie 
Rlnds-, Schweine- u. 
Merbehäute, Kalb-, 
GetS-.Gchaf-, Hirsch-, 
Reh-, Hasen-, Kitz- u. 
Lammfelle etc., sowie 
Füchse. M arder und 
Iltisse etc. etc. zu den 
höchst. Tagespreisen.

‘Uebernahme
aller erlaubten Gattungen 
roher Häute und Felle in

Lohnarbeit ::
a u f G o h l e n ,  S a t t l e r - u.

:: Oberleder
deren beste Gerbung u. Zu­
richtung ich S ie  versichere.

Einkauf !
:: jeden Guantums

Fichtenrinöe:
nach M ast oder G e­
wicht, sowie ::

:: Knoppern
zu den besten Preisen.

4644

88^ : ■ ■
L KLEINWASSERWERKE
F rÜR
: KRAFT-LICHTundWASSERVERSORGUNG 

S P E Z IA L IT Ä T E N '
I '  K L E I N T U R B I N E N  F Ü R  G E R I N G E  W A S S E R M E N G E N  
r K Ü N S T L I C H  A U T O M A T I S C H E / W A S S E R V E R S O R G U N G  

(P ATENT HORFERWIESER) 
i - :  F Ü R  H O C H G E L E G E N E . B E S I T Z U N G E N  E I B

a U L L L E N F O R S C K U N G  . « « F A S S U N G E N  s
: z S f  Ü b e r p r ü f u n g  / >  s t a d t , -  p r iv a te n
IIpfhv/  W A S S E R L E I T U N G E N *  M O D E R N E
i I N S T A L L A T I Q N f S A N I T Ä R E  A N L A G E N *

! Z W -  J O S E F  HOPFERW IESER
AMSTETTEN telefon 20 N..Ö.

DYNAMOS UND E L E K T R O M O T O R E s OFORTLIEFERBBRI

Zahle für

Schw einsborsten
Schweinshaare, K uhschweifhaare  

Rosshaare alt und neu 
h ö c h s t e  Tagespreise.

J. Krendl, Zell Nr. II bei Waidhofen an der Ybbs.

I M ütter­
lic h  tung!
|  ..Restle"-Mehl 
i „Anfantina**

D r. Theinharbt 
b Eacao
I Reinster Lebertran 
8 Kinder Streupulver 
|  Gummi-Gauger 
8 Gummi-Fopper 
I Gummi Betteinlagen 
i Milchflaschen 
S Irrigatoren 
i  Watta.Berbanöstosfe 
! Spezial Kinöerseisen 
I Diätetisch.Rährmittel

| »idler^ Drogerie 
5 Leo Gchönhein)!
^  ©derer Gtablplah T. \

A s k v t ö c k n i s c k e s  A t e l i e r
S e r g i o s  P a o j e r

Waidbofen a. d.Y., Oberer Siadtplatz 7.
S « rrti(fn n d ro  von 8  t iS t  früh Sit 5  H St naA m iltags,

A « S o n n -  und  / . i r r tn g r n  oon 8  H ü t ftflS S it 12 U h r m illag t.

A telier für feinsten künstlichen Zahnersatz
-ach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.
Zähne nnb Gebisse

bt Gold, Aluminium und Kautschuk. SMzähne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulin- 

Apparate.
R eparaturen, Umarbeitung

chlecht passender Gebisse, sowie Ausführung aller in das 
Fach einschlägigen Arbeiten.

mäßig* pr.il«.
Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers Wiens bürgt für die gediegendste und gewissen- 

Hasteste Ausführung.

Erstes M iU io ln e r  t o l w e n h u u s

„T ip-

!M

Gustav Kretsclunar, Uns. Stntitplutz 40.

G E G R Ü N D E T  1 7 8 1 .  

S T E I N M E T Z M E I S T E R -

F D Ü flß D  H flü S E R ,
*—  D ( .S p i I a l j 5 a s s e l 9 .

GRABD€slKMÄL€R
e i g e n e r  B e u g u n g .  

V e r t r e tu n g  der
'IPiesbadner Gesellschaft ■ 
... für © pabm alhunsf • •

m u m m m m m m m w m m m

_ Trouerbllder 3
sind in der OrucKerel M h o le n  n. d. M s . ■  

|  Gesellschaft m. ti. H. erhältlich.
II

®$w8 Mitie B eile«  bei Druckerei Waidhosen e/Pbbi. »et. b l  b. f>. N t, «rt» SchriftUtl*«« 8«e«faM  Stets a fUäfin, K ta»M en e/fl&b».
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Beilage zu Nr. 32 des „Bote von der Bbds".
Amtliche M it te i lu n g en

bes Gtablrates Waibhofen a. b. Ibbs.
3. o 2362.

Kundmachung.
Die Jahresrechnungen über die Empfänge und Aus­

gaben der Stadtgemeinde Waidhofen a. d. 2)6bs und 
ihrer Anstalten für das Ja h r  1919 liegen von heute an 
durch 14 Tage beim Bürgermeister zur Einsicht der Ge- 
meindemirglieder öffentlich auf.

Erinnerungen hierüber können auf Grund des § 79 
des Gemeindestatutes mündlich oder schriftlich beim 
S tadtratc abgegeben werden.

S tad tra t Waidhofen a. d. Pbbs, am 5. August 1920.
Der Bürgermeister:

I o s e f W a a s  m. p.

3. a 2378.
V e r la u tb a r u n g .

Der Verband ländlicher Genossenschaften in Nieder- 
-erreich, reg. Gen. m. b. H., als Generalkommissionär 

l österr. Kriegstzetreideanstalt hat a ls  Kommissionär 
für die Stadtgemeinde Waidhofen a. d. W bs das Lager­
haus Amstetten bestimmt.

S tad tra t Waidhofen a. d. Pbbs, am 6. August 1920.
Der Bürgermeister:

I  o s e f  W  a a  s m. p.

3  -a 657/1.
E e b iih r e n ta r if

der städtischen Wägeanstalt in Waidhofen a. L. Pbbs.
T a r i f  I.

1. F ür ein Stück Großvieh bis zum Gswichte von 
1000 Kilogramlni eine Normaltaxe von K 6.—, für je 
weitere 100 Kilogramm K 1.— .

2. F ü r ein Stück Kleinvieh bis zum Gewichte von 
200 Kilogramm eine Normaltaxe von K 3.—, für je 
weitere 100 Kilogramm K 1.—.

T a r i f  II.
3. F ü r  Holz, Kohle, Kalk, S teine, 3iegel, 3ement, 

Lohe und Knochen bis zum Gewichte von 500 Kilo­
gramm eine Normaltaxe von K 1.50, für je weitere 
10 Kilogramm K —.50.

T a r i f  III.
4. F ü r alle sonstigen Lasten, zu welchen auch ge­

schlachtete Tiere, Maschinen und leere Wagen gehören, 
bis zum Gewichte von 500 Kilogramm eine Normal­
taxe von K 1.50, für je weitere 100 Kilogramm K —.50.

5. Gswichte unter 100 Kilogramm sind für alle drei 
Tarife für volle 100 Kilogramm zu nehmen.

6. Außer vorstehend angeführten Gebühren wird über­
dies eine Waigzettelgebühr per K —.10 ein gehoben.

7. F ür das Zurückwiegen eines leeren Wagens, sowie 
überhaupt für das Wiegen der Emballage (Tara) auf 
derselben Wage, wo das Bruttogewicht gewogen wurde, 
K 1.50.

S ta d tra t Waidhofen a. d. Pbbs, 19. Februar 1920.
Der Bürgermeister:

I o s e f W a a s  m. p.

D ie HexeN'Gundi.
Roman von F. K a l t e n h a u s e n

(Nachdruck oerboten ) (Alte Rechte vorbehalten.)
(15. Fortsetzung.)

„Du hättest eine Lieb in ihm anfachen sollen, daß er 
keine andere haben wollt wie dich, und daß er sich gegen 
des Alten Willen stemmte. Aber du hast mir halt die 
Freud nit vergönnt, weil du M itleid hattest mit dem 
Jungen."

„W eil es ein grausam Spiel gewesen wär und das 
— verdient er nit."

„E in  grausam Spiel, ja!" Die F rau  nickte bei den 
rauh hervorgestoßenen W orten, und ein 3ug von Groll 
entstellte ihr Gesicht. „Und so ein grausam Spiel hat 
sein V ater mit mir getrieben."

Unheimlich leuchteten die großen Augen auf die Toch­
ter nieder, dann erhob sie die Hand wie zum Schlage, 
fühlte sich aber entwaffnet durch Eundis vorwurfsvollen 
Blick und ging hinaus.

Gundi saß lange 3eit allein. S ie nähte nicht mehr; 
ihre Arbeit lag im Schoß und lässig ruhten darauf ihre 
Hände. Die dunklen Augen starrten in das lodernde 
Herdfeuer, das seinen glühroten Schein b is vor ihre 
Füße warf. Schärfer pfiff der Wind um die M auern 
und rüttelte an den schlechtschließenden Fenstern, daß 
die Scheiben leise klirrten.

Gundi hörte nichts davon) sie schien tief versunken 
in trübe Gedanken, denn manchmal huschte es wie im 
Unfrieden, dann schwermütig über ihre Züge hin. So 
saß sie noch, als die M utter wieder in die S tube trat.

Die Hochhalderin nahm am Tische Platz, stützte die 
Ellenbogen auf die Tischplatte und legte das Gesicht in 
die vorgehaltenen Hände. Lustig flatterte das Feuer 
drüben im Ofen und warf goldige Lichter auf die weiß­
gescheuerte, mit Sand.bestreute Diele. Daran, an diesen 
Lichtern, die einander in fröhlichem Spiel zu haschen

3- a 2229/8.
Kundmachung.

M it Giltigkeit ab 1. September 1920 bis auf weite­
res hat der S tad tra t für den Stadtbezirk Waidhofen 
a. d. Pbbs die W erte der den tranken- und unfallver­
sicherten Personen gewährten Naturalien in derselben 
Höhe wie die Bezirkshauptmannschast in Amstetten laut 
Amtsblatt Nr. 26 aus 1920 für ihren Bezirk, d. i. wie 
nachstehend angeführt, festgesetzt.

Diese Werte sind gemäß Artikel III des Gesetzes vom 
30. J u li  1919, Et.-G.-Wl. Nr. 399, von den Betriebs- 
Unternehmungen in den von ihnen zu erstattenden Bei­
tragsberechnungen auszuweisen.

Uebersteigt der Jahresverdienst einer versicherten 
Person (Barlohn, Teuerungszulagen einschließlich des 
Wertes der Naturalbezüge) den Betrag von K 6000.—, 
so ist für diese Personen nur der Betrag von K 6000.— 
(K 3000.— für das Halbjahr, K 115.38 für die Woche, 
K 20.— für den Tag) anzurechnen.

A) K o st f ü r  d e n  T a g :
1. Frühstück: a) Schwarzer Kaffee und B rot K 1.40, 

b) Milchkaffee und Brot K 2.—.
2. Gabelfrühstück: a) %  Liter Most und B rot K 5 .--,

b) Kleine Fleischspeise und B rot K 7.—.
3. M ittagm ahl: a) Suppe, zwei Gemüse und B rot 

K 12.—, b) Suppe, Fleisch, Gemüse und B rot K 20.—,
c) Suppe, Fleisch, Gemüse, B rot und Mehlspeise K 25.—

4. Jause: a) Schwarzer Kaffee und B rot K 1.40,
b) Milchkaffee und Brot K 2.—, c) i/2 Liter Most und 
B rot K 5.—, d) Kleine Fleischspeise und B rot K 7.— .

5. Nachtmahl: a) Suppe, zwei Gemüse und B rot 
K 12.—, b) Suppe, Fleisch, Gemüse und B rot K 20.—,
c) Suppe, Fleisch, Gemüse, Brot und Mehlspeise K 25.—

B) G e t r ä n k e :
Bier (für einen Liter) K 7.—, Wein (für einen Liter) 

K 48.—, Most (für einen Liter) K 8.—.
C) U n m ö b l i e r t e  A r b e i t  e r w o h n u n g e n  

m i t  o d e r  o h n e  B e l e u c h t u n g  (monatlich): 
Kammer mit K 13.—, Kammer ohne K 10.—, Zim­

mer mit K 16.—, 3 immer ohne K 13.—, Zimmer und 
Küche m it 28.—, Zimmer und Küche ohne K 20.—, 
Zimmer, Kammer und Küche mit K 40.—, Zimmer, 
Kammer und Küche ohne K 30.—, 2 Zimmer, Kammer 
und Küche mit K 55.—, 2 Zimmer, Kammer und Küche 
ohne K 45.—.

D) U n m ö b l i e r t e  B e a m t e n  W o h n u n g e n :
ebenfalls wie unter C.

E) S c h lä f s t  e l  Le, d. i. die Beistellung eines Bettes 
samt Bettwäsche und deren Reinigung u. zw.:

1. I n  einem Wohnraume monatlich K 30.—, 2. im 
S ta ll K 15.—.

F) B e  h e iz  u n g sm  a t e r i a le :
100 Kilogramm Kohle im Durchschnitt K 250.—, 

1 Raummeter Holz im Durchschnitt K 260.— .
G) F e l d -  u n d G a r t e n b e n ü t z u n g :

W ert für ein Joch K 200.—.
S tad tra t Waidhofen a. d. Pbbs, am 6 .August 1920.

Der Bürgermeister: 
J o s e f  W a a s  m. p.

schienen, in einem Augenblick blaß wurden und ver­
schwanden, im nächsten wieder jäh aufzuckten, als hätten 
sie neues Leben bekommen, und die jedesmal den S and 
glitzern machten wie unzählige Silberkörnchen, hing der 
Blick der F rau. Ih r  leidenschaftliches Gemüt w ar wieder 
in vollem Aufruhr. Das wilde Rachegelüste, das sie 
empfand, brachte sie schier um alle Besinnung. Heftige 
Erbitterung erfüllte sie gegen das Mädchen, welches das 
Werkzeug ihrer Rache in Händen gehabt und es im 
M itleid wieder hatte fahren lasten.

„Gundi!" sagte sie auf einmal rauh, es wie gewalt­
samjaus der erregten Brust hervorstoßend, und dann noch 
einmal, aber mit einem plötzlich sänftiglichen, fast wei­
chem Ton: „Gundi!"

D as Mädchen fuhr auf aus ihrer gebeugten Stellung. 
Daß die M utter in die S tube gekommen war, das hatte 
sie nicht vernommen. Nun blickte sie forschend ins D un­
kel der Stube hinein: sie sah die M utter nicht gleich, 
da ihre Augen bisher zu dem zuckenden Feuerschein ge­
starrt hatten, und momentan wie geblendet waren. 
Dann stand sie langsam auf, regte eine flüchtige S e ­
kunde lang den Oberkörper, der sie vom Zusammen­
bücken fast schmerzte, und sank dann wieder wie müde 
zusammen. Stumm kam sie heran zum Tische.

Da störte die herrschende Ruhe des Hauses ein starkes 
Klopfen an der Haustüre. Jä h  erhob sich die Hoch­
halderin von der Bank. „Na, wer wird denn jetzt da 
draußen fein, so spät?" murrte sie halb verwundert. 
„Hat sich leicht wer verirrt zu der Hex ihrem Haus? 
Wüßt nicht, wie sonst wer herkam!"

Sie schlürfte hinaus mit ihren Lederpantoffeln. 
Gundi stand still und horchte. S ie  kannte die Stimme, 
die draußen Antwort gab auf die Frage der M utter.

Die Botin vom Kirchdorf drüben w ar es, die auch für 
das Dorf im Tal da unten Botengänge verrichtete. S ie 
w ar wohl eben drunten gewesen, um die Aufträge zu 
empfangen, die man für sie hatte) denn morgen war 
ja der Tag, an dem sie allwöchentlich in die S tad t fuhr.

Verordnung
der n.-ö. Landesregierung vom 30. J u li  1920, Z. W. 
642/2, betreffend Verabreichung von Milch und Milch-

getränken in Gast- und Schankgewerbebetrieben.
Bei gleichzeitiger Außerkraftsetzung der Verordnung 

der n.-ö. S tatthallerei vom 5. Dezember 1917, L.-E.-Bl. 
Nr. 217, wird auf Grund des § 7 der Miniftertalver- 
ordnung vom 11. September 1916, R.-G.-Bl. Nr. 300 
und des § 9 der kaiserlichen Verordnung vom 24. März 
1917, R.-G.-Bl. Nr. 131, m it Genehmigung des S ta a ts ­
amtes für Bolksernährung angeordnet:

§  1 .
Allen Gast- und Schankgewerbebetrieben ist die V er­

wendung von. Trocken- und Kondensmilch sowie die 
Verabreichung von hiemit zubereiteten Getränken ge­
stattet.

8 2.
Die Verwendung und Verabreichung von Frischmilch 

ist nunmehr ausnahmslos verboten.
Demnach verlieren alle bisher im «Sinne des 8 3 der 

obgenrennten Statthaltereiverordnung einzelnen B e­
trieben fVolkskaffeehäufern) erteilten Sonderbswilli-- 
gungen zur Verabreichung von Frischmilch m it dem 
Tage des Inkrafttretens-dieser Verordnung ihr« Wirk­
samkeit.

3 3 :
ilebertretungen dieser Verordnung werden von den 

politischen Bezirksbehörden m it Geldstrafen von 5600 
bis 10.000 K, im Falle der Uneinbringlichkeit m it 
Arrest von 3 bis 6 M onaten bestraft, soferne die Hand­
lung nicht einer strengeren Bestrafung unterliegt.

Wer zu einer solchen Handlung anstiftet oder bei ihrer 
Ausführung mitwirkt, ist in  gleicher Weife zu bestrafen.

I m  ersten Wiederholungsfälle ist außerdem sofort m it 
der Entziehung der Gewerbeberechtigung für imm er oder 
au f bestimmte Zeit vorzugehen.

§ 4.
Dieie Verordnung t r i t t  mit 5. August 1920 in  Wirk­

samkeit.
Von der n.-ö. Landesregierung.

Kondensmilch in East- und Kaffeehäusern:
Um einerseits den aus den Kreisen der Gast- und 

-Echanfgewerbetreibenden wiederholt geäußerten W ün­
schen Rechnung zu tragen, anderseits aber die Frisch­
milch ausschließlich den Kindern und Kranken zuzu­
führen, hat die n.-ö. Landesregierung soeben gestattet, 
daß norn 5. August angefangen in Gast- und Kaffee­
häusern Trocken- und Kondensmilch, die ja nur aus dem 
Auslande stammt, verwendet wird.

Gleichzeitig wurde die Verabreichung von Frischmilch 
in diesen Betrieben ausnahmslos verboten. Demnach 
verlieren die einer Reihe von Volkskaffeehäusern seiner­
zeit erteilten Ausnahmsbewilligungen zur Verab­
reichung von Frischmilch mit dem 5. August ihre G iltig­
keit.

Hiedurch wird eine nicht unbeträchtliche Milchmenge 
für die Versorgung der Kinder und Kranken verfügbar. 
Ein weiteres Q uantum  von Frischmilch wird diesem 
Zwecke zweifellos auch dadurch zugeführt werden, daß 
anzunehmen ist, daß manche Betriebsinhaber, die in

M it ihrem hurtigen, watschelnden Gang — der wohl 
von ihren krummen Füßen herkam — kam sie hinter 
der Hochhalderin in die Stube herein. Da suchten ihre 
lebhaften, funkelnden Aeuglein sofort in der Stube her­
um, aber sie sah Gundi erst, als diese vor dem Ofen 
niederhockte, um da einen Spann  anzuzünden zur Be­
leuchtung der Stube. „Hast also nichts für mich, Hoch­
halderin?" fragte die Alte. „Ich hab gemeint, du 
brauchtest doch wieder ein wenig w as aus der S tadt. 
Im  Dörfel ist ja  alles so sündhaft teuer, daß sich ein 
ehrlicher Christenmensch schier nicht einmal eine Näh­
nadel kaufen kann, geschweige w as anderes! J a ,  ja, 
unser Krämer, das ist halt so einer, der vartout in aller 
Geschwindigkeit reich werden will. Aber w art nur, der 
Herr P farrer — wenn ihm der einmal kommt, da gibts 
aus!"

Die Hochhalderin hatte ihr einen S tu h l hingeschoben. 
„Rast ein bisserl, wenn du nit fürchten tust, daß ich dich 
anhex auf den S tuh l da!"

Schier fürsorglich breitete die Piglhuberin ihren alten 
verschlissenen Wollrock auseinander, um  ihn nicht zu 
zerdrücken und setzte sich dann auf den S tuh l, aber nicht 
auf den gebotenen, sondern auf einen nebenstehenden. 
Dabei kam ein fortwährendes Kichern und Lachen aus 
dem zur Hälfte zahnlosen Mund. „O mei du. o tnet! 
Hetze! Dumm sind halt die Leut — m it ihrem dalketen 
Gered! W ürd eines hexen können und nachher — hehel 
— alleweil dasitzen in  einem kleinen, unansehnlichen 
Häuserl! Mürdst dir schon einen Palast hexen, einen 
saubern, aus lauter M arm or und Edelgestein, wenn du 
nur könntst. Gelt du? Hetze! —  And die alte Botin 
könnt sich heimgeigen lassen, und hältst in einem N u 
all die Sach da, die du brauchst! Gelt ja?  Hehe! so 
dumme Leut!"

M it einem M ale wandte sich die Alte Gundi zu. „Na, 
aber sauber ist sie worden, deine Dirn, Hochhalderin! 
Da darfst dir eh schon den oü r nehm ste n Schwiegersohn 
aussuchen von weit und breit; einen, der die Sack voll
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ihren Betrieben verbotswidrig Frischmilch ausschänken, 
in Hinkunft infolge der festgesetzten empfindlichen Strafe 
folgen — im Wiederholungsfälle wird unbedingt mit 
der Gewerbeentziehung vorgegangen — davon absehen 
werden.

Die Unterbehörden werden angewiesen, die Betriebe 
in dieser Richtung strengstens zu beaufsichtigen und die 
Bevölkerung gebeten, jede Verabreichung von Frisch­
milch beim Kriegswucheramte zur Anzeige zu bringen.

Vermischtes.
A u s b a u  w ich tiger S e i lb a h n l in ie n .

Unsere Techniker, die während des Krieges allgemein 
anerkannte Höchstleistungen vollbracht haben, suchen be­
greiflicherweise nach Gelegenheit, ihre überlegene Kunst 
nunmehr auch im Dienste der Friedenswirtschaft zu 
zeigen.

Gerade der Krieg w ar es, der die Verwendbarkeit 
der Seilbahnen auch in solchem Eebirgslande, in wel­
chem alle anderen technischen Möglichkeiten scheiterten, 
bewiesen hat. A ls ein solches technisches Werk, das in 
engster Verbindung mit der Ausnützung unserer Wasser­
kräfte steht, ist jetzt die Erbauung von modernen 
Schwebebahnen m it Leitbetrieb gedacht, die unser Ee- 
Lirgsland erschließen sollen. Die Vorteile dieses neuen 
Unternehmens liegen auf der Hand. Unsere westlichen 
Alpenländer entbehren vielfach fahrbarer Straßenver­
bindungen, wodurch der Personenverkehr sehr litt. Vor 
allem aber wurden verschiedene Wirtschaftsgebiete, wie 
das Zillertal, Osttirol, Norüwestkärnten, verschlossen. 
E s sei hier der Holz- und Erzreichtum dieser Gegenden 
erwähnt. S o  z. B. das Vorkommen von Magneteisen­
stein, Kupfer, Schwefelkies, Quarz, G ranat. F ür die 
Flüssigmachung dieser Produkte ist an mit verhältnis­
mäßig geringen Kosten und Schwierigkeiten herzustel­
lende sogenannte „fliegende Seilbahnen" (Bringungs­
anlagen) gedacht, die zwecks Ausbringung der N atur­
produkte aus Seitentälern, Kesseln usw. an die Haupt­
linien angeschaltet werden sollen; nach erfülltem Zweck 
kann die Bahnanlage abgebrochen und leicht in neue 
Gebiete verlegt werden. Schließlich werden sich dem 
in diesen Gebieten schon regen Fremdenverkehr in Zu­
kunft großartige Aussichten erschließen. Dieser wird 
und muß ja  doch wieder einsetzen und der S trom  der 
ausländischen Berg- und W eltfahrer wird sich bei so an­
genehmen Reiseverhältnissen, wie sie die Seilbahnen 
bieten werden, alsbald einstellen. Der Reiz der Neu­
heit wird das Seine dazutun, um der Seilbahn einen 
regen Zuspruch zu sichern. D as alpine Hüttenwesen, 
welchem bisher die Verpflegs- und Materialbeförderung 
große Schwierigkeiten und Kosten verursachte, wird 
einen weiteren Ausbau erfahren. D as S taa tsam t für 
Verkehrswesen hat bereits einem Syndikat, an dessen 
Spitze die Herren Adolf Ernst Ridler und Dr. Ju liu s  
Scheidt stehen, die Bewilligung zur Vornahme der tech­
nischen Vorarbeiten erteilt. Zunächst ist an den Bau 
der Linien Krimml—Zell am Ziller, M ittersill— (oder 
Hollersbach—)Windisch-Matrei, Bruck—Fusch und 
Pfandlscharte—Windisch-Matrei gedacht. D as Unter­
nehmen wird als Aktiengesellschaft erstehen; Aktien wer­
den zum Nominalwerte von 200 K ausgegeben. I n  
den beteiligten Gebieten gibt sich für das Projekt das

lebhafteste Interesse kund, wie auch die alpenländischen 
Pressestimmen beweisen. Zeichnungsstellen sind u. a. 
die Gemeinden Zell am See, Zell am Ziller, Kitzbühel 
und Windisch-Matrei.

F ür Wien erteilt alle Auskünfte Dr. Ju liu s  Scheidt,
7. Bez., Vurggasse 51.

Für das Aufblühen und den Wohlstand unseres Alpen­
landes ist die Ausführung des Projektes von größter 
Bedeutung.
V e r e in  deutscher I n g e n ie u r e  u nd  Techniker in  O ester- 

reich.
Unter diesem Namen hat sich soeben ein neuer Fach­
verein gebildet, der unter Ausschluß jeder parteipoli­
tischen oder gewerkschaftlichen Tätigkeit die geistigen 
Kräfte aller österreichischen Ingenieure und Ingenieur- 
arbeit leistenden Techniker nach dem Vorbilde des Ver­
eines deutscher Ingenieure in Berlin zusammenfassen 
will, zu gemeinsamem Schaffen auch m it allen tech­
nischen Unternehmungen. Sein  Ziel ist die dauernde 
Förderung der technischen Arbeit in Oesterreich, des zeit­
gemäßen Ausbaues aller unserer Betriebsm ittel und 
Betriebsarten sowie die Zusammenfassung aller in glei­
cher oder ähnlicher Richtung laufenden Bestrebungen 
zu einheitlicher Wirkung mit Vermeidung jeder Ver­
zettelung wertvoller Kräfte. Ueberdies will der Verein 
die Berufsfragen der Techniker in gegenseitigem E in­
verständnisse aller beteiligten Gruppen auf Grund der 
tatsächlichen BerufsverhMnisse und möglichst im Zu­
sammenhange mit den Verhältnissen im Auslande lösen, 
um so zu einer Art Selbstverwaltung der technischen 
Berufe zu gelangen, die sich zum Nutzen der Allgemein­
heit in den westlichen S taa ten  so gut bewährt hat. I n  
den Ländern Deutschösterreichs ist die Gründung von

Landesvereinen sowie zahlreicher Bezirksvereine und 
Ortsgruppen eingeleitet, um tatsächlich alle Kräfte er­
fassen zu können. Bisher sind dem neuen Vereine mehr 
als 2000 Ingenieure und Techniker beigetreten; auch 
ganze Vereine und viele Unternehmungen als fördernde 
Mitglieder haben sich 'bereits angeschlossen. Die Ge­
schäftsstelle, von der Werbeschriften bezogen  w erd en  kön­
nen, befindet sich vorläufig in Wien, 1. Bez., U n iv ersi­
tätsstraße 11, Fernsprecher 23—3—7 7 , Geschäftszeit v o n  
3 bis 6 Uhr.

U eb erm u t französischer S o ld a te n .
Sonntag den 8. August fand in W ien ein Gartenfest 

der Verufs-Unteroffiziersgruope des „Nationaloerban­
des d.-ö. Offiziere und Unteroffiziere" statt. Hiebei 
versuchten einige f r a  n z ö s i s ch e S  o ld  a t e n sich den 
E in tritt zum Festplatz zu erzwingen, trotzdem sie beim 
Eingänge sofort aufmerksam gemacht wurden, daß nur 
d e u t s c h e  Gäste zu diesem n a t i o n a l e n ,  zu Gunsten 
der Kärntner Volksabstimmung veranstalteten Feste 
Z u tritt erhalten. E s bedurfte des energischen Einschrei­
tens der Festordner, um diesen ungebetenen Gästen zu 
beweisen, daß W ien noch immer keine Entente-Kolonie 
ist und daß sich die deutschen Wiener dem Uebermute 
dieser „Sieger" nicht beugen.

Zum Bezüge von Büchern, Zeitschriften und M usikalien aller Art, 
sowie zur Benützung seiner modernen, gegen 5000 Bände enthaltenden  
Leihbücherei empfiehlt sich lt. W e i g e n d ,  Buch- und M usikalien­

handlung, Papiergeschäft, W aidhofen a .  d. P b b s.

Beachten Sie unsere A nzeigen!
Besitzveränderungen.

Vom  1. August b is 7. August 1920 .

Bezeichnung der R ealität Dorbesitzer Erwerber Rechtsgeschäft P r e is  oder 
W ert K

M itlerriegel N r . 10  R o lle  G raben, 
Schwarzenbach

P a u l  und Josefa  
Schleifen lehner

I g n a z  und K aro lin a  
Sch allau er Uebergabe 1 4 .0 0 0  —

B ran dsta lt N r. 2  R otte  O isberg  
S t .  G eorgen am  R eith Urban H aidler U rban und A n to n ia  

H aid ler Uebergabe 3 0 . 0 0 0 . -

P arze lle  K . N r. 4 5 5 /1 5  W iese  
W asservorstadt W a id h ofen  a. d. 2 )

J osef und Josefin e  
S tein h au er

M a x , A n ton , Ernst und  
M o r ia  R in n er K au f 2 0 .0 0 0 .—

K ücherlgrubhäusl N r. 2 6  R o tte  
W alcherberg, W in d b a g

M ichael u. M a g d a len a  
Hochpöchler

L eopold  und B arb ara  
F u ch slu ger K auf 4 .0 0 0 .—

K laush oshäu sel N r . 6 5  in S a n k t  
G eorgen a. d. K la u s J o h a n n  Schatz Fran z und Therese 

Schatz Uebergabe 6 . 0 0 0 -

H a u s  N r. 2 9  in 9)bbfch V eron ik a  H erm ann I g n a z  H erm ann K au f 2 .1 8 5 .—

H a u s  N r. 2 0 6  und Schupfen  samt 
G ründen, W osservorstadt, W a id ­

hofen a . d. 2 )b b e
F ran z u . A n n a  M a r ia  

Brandstetter
F lorian  und A n gela  

T eufel K au f 2 5 .0 0 0 .—

H a u s  N r . 2 4  in Unterzell, W in d -  
hag (H älfte) Theresia Sprechet R o m a n  Sprecher Erbschaft 1 . 1 3 0 . -

Eoldstücklein hat, so einen; darfst schon ein bißl eine 
Seitliche spielen, DirNdl, mei ja, wollts meinen! S ind 
wenige a  so wie du! Da Herum schon gar keine! Wißt 
J h r s  schon, daß die Kirchmeyer M arei sich versprochen 
hat!"

Gundi blickte jetzt auf. „So, die Kirchmeyer M arei 
hat sich versprochen! M it wem denn?"

Der graue Kopf der Piglhuberin senkte sich bejahend 
und schnellte wieder auf. „ Ja , ja, m it dem LinoenHof- 
bauern-Bertl, mit dem!"

„M it — ?“ S tarren  Blickes, ohne es auszusprechen, 
schaute Gundi auf die B otin; sie machte Anstrengungen, 
aus  würgender Kehle Worte hervorzubringen, es wollte 
ihr nicht gelingen. Nein, das war ja nicht möglich: die 
M arei und der Engelbert? — S ie  drückte ihre Finger 
mit den Nägeln fest gegen die Handflächen, um durch 
physischen Schmerz den der Seele zu verdrängen. Bor 
den Äugen sank es ihr wie ein grauer, undurchdring­
licher Schleier nieder, in dem die S tube m it all ihren 
Gegenständen verschwand; eine kurze Spanne Zeit er­
schien ihr wie ein langer, trostloser Zeitraum. Dann 
begann sich der Schleier wieder zu lichten und kleine, 
funkelnde Sterne brachen hervor — sie sah in die voll 
Neugier und Boshaftigkeit auf sie gerichteten Augen 
der Piglhuberin. Da ging es wie die Federkraft durch 
ihren Körper; ihre schlanke, schöne Gestalt stand in stol­
zer Jugendkraft hoch aufgerichtet und in dem blossen 
Antlitz zeigte sich ein kaltes Lächeln. „Ich hab alleweil 
gemeint, die M arei hätt einen andern gern!" sagte sie 
und brachte es zuwege, daß ihre Stimme nicht zitterte.

„Davon weiß ich nichts," versetzte die Alte eifrig. 
Aber 's Burgermeister-Dirndl hat gemeint, der Bertl 
hätt sich in eine andere verschallt gehabt — du, hat sie 
gemeint, hältst ihn verhext."

„Am End verhex ich noch einmal die M annsbilder 
von dem halben Dorf unten — kann schon sein!"

Der schwellende Mädchenmund kräuselte sich jetzt spöt­
tisch, als Gundi fortfuhr: „ Is t gar keiner da drunten

im Dorf und um und um in der Gegend, der für die 
H exeiE undi passen tut. Nächstens zauber ich mir einen 
Prinzen her, der eine güldene Krön zu erwarten hat 
und der nimmer von mir läßt!"

Die Piglhuberin kicherte wieder, a ls hätte sie ihre 
helle Lust an der Rede. „T ät es frei glauben, daß du 
fo erschrecklich gut zaubern kannst, wenn ich mir das 
Ding mit dem Erabnerbauern betracht. Der hat doch 
seine letzte Lebenszeit keine rechte Freud mehr gehabt 
an  'was, weil er dich n it aus dem Kopf hat bringen 
können; und er hat dir doch keinen Dank dafür wissen 
können, daß du ihn nit genommen hast, wo er dich so 
gern zu seiner V äurin gemacht hätt. Und jetzt — jetzt 
da schauts her — fo was, na so w as!"

S ie  lachte wieder, laut, stoßweise, st) daß es die Brust 
ordentlich erschütterte — wie höchst belustigt. Dabei 
flog ihr Blick von dem Gesicht Gundis zu dem der 
Bäurin, und plötzlich setzte sie sich mit einem Ruck in eine 
Positur, a ls  wolle sie den beiden Frauen gar Wichtiges 
verkünden. „Ich mein, ich geh nit irr, wenn die größt 
Neuigkeit, was ich da drunten zu hören kriegt hab, da, 
wo sie am ersten hingehören tä t — aufs Hochhalder- 
gütl — noch gar nit ein bißl bekannt ist! J a ,  wißt I h r  
denn wirklich nix davon? I h r  alle zwei n it?  Na, da 
gfreu ich mich aber mit der Botschaft! Merk auf, Gundi 
— ein Haus kriegst, ein schönes, und schöne, gute Gründ 
dazu und ein schönes Stückl Geld auch noch dazu! Wie 
vom Himmel kommt es herabgeflogen! Der Erabner- 
bauer — heut haben sie sein Testament aufgemacht — 
der hat schier seine ganze Sach dir vermacht! J a ,  ja, dir, 
Gundi! Schau nur, dir, ja, ja!"

„Ich mein schier, da werden die Leut dummer Weis 
einen Scherz mit dir gemacht haben!" Und Gundi schüt­
telte ungläubig den Kopf. Ih re  M utter aber tra t mit 
raschem Schritt dicht vor die Piglhuberin, faßte sie bei 
einem Arme und rüttelte sie dann, als müsse sie die 
Alte aus einem recht tiefen Schlaf erwecken. „Wer hat 
dirs verzählt, he?"

„Halt 's Bürgermeister-Dirndl! J a ,  die!" Die Alte 
nickte, entsann sich aber plötzlich noch auf etwas. „Und 
die Wirtschafterin vom seligen Erabner, die ist mir 
nachher begegnet, und hat mirs auch verzählt. Die 
wissen von der Sach und I h r  könnt m irs glauben."

Die Hochhalderin war weiß im Gesicht. „Könnt es 
glauben!" wiederholteste erregt, fügte dann aber hastig 
hinzu: „Aber ich mein, der Lindenhofbauer w är der 
nächste Erb zum Grabner, nicht?"

„Freilich, freilich wohl!" bestätigte die Piglhuberin. 
„Der w är der nächste dazu. Die Leut Habens auch schier 
nit glauben können, weil doch der Erabner einen Zorn 
auf dein Dirndl haben müßt und derweil verschreibt er 
ihr alles. I m  Testament steht, weil er ihr doch alles 
willig gegeben hätt, wenn sie seine B äurin  worden wär 
und nachher, weil sie wegen seiner zu allererst in Verruf 
gekommen sei. Aber ich mein, die Sach liegt ein bißl 
anders. Dem Lindenhofbauer wollt er einen Tort antun. 
Und giften tu t der sich, na, ich sag dir, gerad genug."

„So er gift sich? Na, das tu t mich einmal gfreuen!" 
Die Hochhalderin lachte gleich darauf und es schallte 
durch die Stube, wie wenn jemand m it dem Hammer 
ein paar Schläge gegen ein Metallstück getan hätte. S ie 
reckte jetzt die Arme in die,Lust und schüttelte sie mit ge­
ballten Fäusten drohend. „ Ja , eine rechte Freud hätt 
ich, wenn ich ihm was antun könnt! Aber das ist ja nix
— ins Herz möcht ich ihn treffen — das w är mir ne 
Lust! ne Luft!"

„Aber geh, du, geh!, zeterte das W eiblein völlig er­
schrocken. „M ußt denn gar so schlimm sein? JesusM arei!
— ins Herz auch noch! Na, na! Jessas na, schau mich nit 
so wild an, mit solchen Augen. Ich muß mich überhaupt 
wieder auf den Weg machen, auf der S tell muß ich 
wieder auf den Weg, sonst komm ich viel zu spät heim. 
M an kommt nit weiter bei dem W ind heut, weißt, bet 
dem Wind! Gerad zurückschlagen tu t er einem mit seiner 
Gewalt."

(Fortsetzung folgt.)


